
ote von -er
K r sch eint jeden Samstag

B ezugspreis  m it Postversendung:
G a n z jä h r ig ..................... K 8 .—
H a lb jä h r ig ..................... „  4 . -
V ie rte ljä h rig ..................... .......  2 .—

Bezugsgebühren und Cinschaltungsgebühren sind im 
Voraus und portofrei zu entrichten.

Schriftleitung und V e r w a ltu n g : Obere Stadt Nr. 32. -  Unfrankierte Briefe werden 
n ich t angenommen, H a n d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt.

A n kü n d ig u n g en  (Inserate) werden das erste M a l mit 10 >> fü r die vierspaltige Petitzeile 
oder deren Raum berechnet. Bei Wiederholungen gewähren w ir entsprechenden Nachlaß. Die 

Annahme erfolgt in der Verwaltung und bei allen Annonzen-Expeditionen.
Schluß des B lattes F re ita g  5 U h r 31m.

Preise fü r W a id h o fen :
G a n z jä h r ig .....................K  7.20
H a lb jä h r ig ..................... „  3.60
V ie rte ljä h rig ..................... „  1.80

F ü r Zustellung ins Haus werden vierteljährig 20 h 
berechnet.

Nr. 47. Waidhofen a. d. Dbbs, Samstag, den 25. November 1911. 26. Jahrg.

Amtliche Mitteilungen
des Stadtrates Waidhofen a. d. Dbbs.

Z. M. 932. Aufforderung
d er M i l i t ä r t a x p f l i c h t i g e n  zur Me l dung .

Auf Grund des Gesetzes vom 10. Februar 1907, 
R.-G.-Bl. Nr. 30, haben sich alle Militärtaxpflichtigen 
bis zum Erlöschen ihrer Militärtaxpflicht alljährlich im 
Monat Jänner bei jener Gemeinde zu melden, in welcher 
sie am 1. Jänner dieses Jahres ihren Wohnsitz haben.

Die wegen eines 1200 K nicht übersteigenden Ein­
kommens oder aus anderen Gründen zu gewärtigende 
oder im Vorjahre eingetretene Befreiung von der Perso­
naleinkommensteuer oder von der Dienstersatztaxe enthebt 
nicht von der Verpflichtung zur Meldung.

Die Meldung kann entweder schriftlich oder münd­
lich geschehen.

Schriftliche Meldungen haben durch Einsendung 
zweier in allen Rubriken mit leserlicher Schrift vollständig 
und wahrheitsgetreu ausgefüllter Meldeformulare an die 
Gemeinde zu erfolgen. Meldeformulare sind bei der k. k. 
Bezirkshauptmannschaft und bei der Gemeindevorstehung 
unentgeltlich erhältlich. Die Einsendung der Meldungen 
genießt in den im Reichsrate vertretenen Königreichen 
und Ländern die Portofreiheit.

Die Meldeformulare sind derart eingerichtet, daß sie, 
zusammengefaltet und adressiert, ohne Verwendung eines 
besonderen Umschlages der Post übergeben werden können.

Mündliche Meldungen werden von der Gemeinde 
in beide Meldeformulare eingetragen.

Meldungen, welche durch eine Mittelsperson erstattet 
werden, entheben den Meldepflichtigen nicht von der Ver­
antwortung für die Erfüllung der ihm obliegenden Ver­
pflichtung.

Meldepflichtige, welche die vorgeschriebene Meldung 
nicht rechtzeitig oder in wesentlichen Punkten unvollständig 
erstatten, können mit Geldstrafe bis 50 K belegt werden. 
Militärtaxpflichtige, welche sich in ihren Meldungen 
wissentlich Verschweigungen oder unwahrer Angaben 
schuldig machen, verfallen — insofern die Handlung nicht 
den Tatbestand einer nach dem allgemeinen Strafgesetze 
zu ahndenden strafbaren Handlung begründet — in Geld­
strafen bis 500 K, bei Vorhandensein besonders erschwe­
render Umstände bis 1000 K. Die verhängten Geldstrafen 
werden im Falle ihrer Uneinbringlichkeit in Arreststrafen 
verwandelt.

Ueberdies steht es im Falle nicht rechtzeitig oder 
unvollständig erstatteter Meldung der politischen Behörde 
frei, auf Grund der bekannten oder von Amts wegen zu 
erhebenden Daten die Veranlagung der Militärtaxe ohne- 
weiters vorzunehmen.

Stadtrat Waidhofen a. d. 9)bbs, 10. November 1911.
Der Bürgermeister:

Dr. I .  K. S t ein d l m. p.

Ungarn und die Gemeinsamkeit.
Eine der heftigsten Forderungen der nationalistischen 

Kreise in Ungarn, als deren zielbewußten Repräsentant 
man die Unabhängigkeitspartei bezeichnen kann, war be­
kanntlich seit langer Zeit die Umwandlung der staatlichen 
Gemeinschaft zwischen beiden Reichshälften in das lockere 
Verhältnis der Personal-Union und als vorbereitender 
Schritt die Aufhebung des gemeinsamen Heeres, Schaffung 
einer selbständigen ungarischen Armee.

Gelegentlich der Beratung der Wehrreform im un­
garischen Abgeordnetenhaus? hat nun der Honvedminister 
Ha za i  unwidersprochen, ja sogar von einem Großteile 
der Abgeordneten lebhaft akklamiert, Darlegungen über 
Real- und Personal-Union, gemeinsame und selbständige 
Armee vorgebracht, welche eine genauere Betrachtung 
wert sind.

Der Minister erklärte gleich zu Beginn seiner Rede, 
die Ereignisse des Mittelalters hätten ergeben, daß Ungarn 
infolge seiner geringen Einwohnerzahl und volkswirt­
schaftlichen Minderwertigkeit zu schwach war, seine Un­
abhängigkeit gegen die Türken allein ausrecht zu erhalten. 
Deshalb habe es sich an den Nachbarstaat Oesterreich 
angeschlossen. Ohne die Hilfe der Habsburger (will nicht 
sagen der österreichischen Erbländer und des Deutschen 
Reiches, Anm. d. Sch.) wäre es unmöglich gewesen, die 
türkische Herrschaft zu beseitigen.

Von der Personal-Union zwischen den beiden, im 
Uebrigen ganz selbständig gedachten Reichshälften, sagt 
Haza i ,  daß sie die Reibungen zwischen beiden Staaten 
nur vergrößern, anderen Staaten Gelegenheit zur Auf­
reizung der einen oder anderen Hälfte, zur Aufwiegelung 
einzelner Volksstämme, schließlich zu direktem Eingreifen 
geben und in letzter Linie dazu führen würden, daß die 
beiden Staaten der Monalchie anderen Staatenbildungen 
Raum geben müßten.

Beachtenswert, wenn auch eigentlich außer den 
Rahmen der Ausführungen des Ministers fallend, war

seine Abfertigung des oft vorgebrachten Hinweises auf 
die Kriegsbegeisterung der Magyaren (siehe das famose 
„Moriamur prozege nostro“ , Anm. d. Sch.) durch die 
Bemerkung, daß militärische Erfolge nicht der momen­
tanen Aufwallung, sondern der systematischen Volkser­
ziehung zu verdanken sei.

Außerordentlich interessant waren die Auseinander­
setzungen über die Folgen eines Krieges.

Ha za i  berechnete die Kosten eines einjährigen 
Krieges, den beide Reichshälften führen, auf zehn M il­
liarden Kronen und wies nach, daß bei dem Bestehen 
selbständiger Heere in beiden Hälften von diesen Kriegs­
kosten auf Ungarn 4300 Millionen fallen würden, bei 
Gemeinsamkeit des Heeres aber nach dem Quotenschlüssel 
nur 3640 Millionen, so daß durch die Gemeinsamkeit 
Ungarn 660 Millionen erspart. Wörtlich sagte er dann: 
„Unter diesen kriegerischen Ausgaben und den in Friedens- 
zeiten für die Erhaltung einer selbständigen Armee und. 
für eine eventuell errichtete kleinere Flotte notwendigen 
Ausgaben müßte aber Ungarn zusüi umbrechen."

Don der nochmaligen energischen Betonung der 
Gefahr, daß es bei dem Bestehen selbständiger Armeen 
in beiden Reichshälften sehr leicht zu ernsten Differenzen 
und zur „Zersetzung" kommen könnte, geht er auf die Be­
sprechung der Behauptung über, das europäische Gleich­
gewicht müßte den ungarischen Staat erhalten, eventuell 
neutralisieren, und bezeichnet es „als einen gutgläubigen 
Irrtum, daß das europäische Gleichgewicht eine aus­
reichende Garantie für die Existenz des ungarischen 
Staates bilde."

Von den Folgerungen, die der Minister zog, inter­
essiert uns Hauptfach die, „daß die Verweigerung der ge­
meinsamen Notwendigkeiten nur die Kräfte derjenigen 
stärkt, die gegen die Tore des tausendjährigen ungarischen 
Staates losstürmen" und daß die Magyaren, welche „eine 
isolierte Nation sind" einen solchen Fehler nicht begehen 
dürfen.

Diese offiziellen Ausführungen sind für uns außer­
ordentlich lehrreich, denn siezeigen uns ganz ungeschminkt, 
daß Ungarn niemals auf eigenen Füßen gestanden ist, 
auch jetzt nicht steht und in Zukunft nicht wird stehen 
können.

Angesichts dieses Bekenntnisses sollten aber eigent­
lich unseren Regierungen jene Angstanfälle vergehen, mit 
denen sie es jedesmal zu tun bekommen, wenn drüben 
mit den Sporen geklirrt und mit dem SäbU gerasselt 
wird, daß nämlich Ungarn sich vom Staatsverbande los­
machen und damit die Dynastie um ihre Großmachtstel-

Ser Kampf um unsere deutsche Schrift - -  ein 
Kampf um ein Stuck deutschen Volkstums.

Die Herrschaft unserer altgewohnten deutschen Schrift 
ist ernstlich gefährdet, wenigstens für die Deutschen im 
Reiche. Der Verein für Lateinschrift (Altschriftverein) hat 
sich an den deutschen Reichstag mit der Bitte um Ein­
führung der Lateinschrift in den Schulen und im amtlichen 
Verkehre gewendet. Diesem Ansuchen hat der Petions- 
ausschuß des Reichstages einhellig zugestimmt und auch 
der Regierungsvertreter hat sich diesem Beschlusse ange­
schlossen. Als Endziel seiner Bestrebungen wird vom Alt­
schriftverein die allmähliche gänzliche Verdrängung der 
Deutschschrift durch die Lateinschrift unumwunden zugegeben. 
M it der Deutschschrift würde aber ein wesentliches Stück 
der Eigenart des deutschen Volkstumes verschwinden, 
würde ein altehrwürdiges nationales Gut dem Götzen 
Internationalismus geopfert werden.

Neuere Forscher schreiben die Erfindung der Buch­
stabenschrift den Germanen zu. Ihre älteste Schrift, die 
Runenschrift, sei die Grundlage der Schriften aller Völker.

Als die Germanen zum christlichen Glauben bekehrt 
wurden, mußten sie es erdulden, daß ihre Runenschrift, 
in welcher die christlichen Bekehrer heidnische Sinnzeichen 
erblickten, zu Gunsten der römischen Schrift unterdrückt 
wurde.

Die Germanen, die eine besondere Vorliebe für 
Formenreichtum besaßen, vermochten der ihnen aufge­
zwungenen, ihrem Wesen fremden römischen Schrift keinen 
Geschmack abzugewinnen und schufen sich wieder nach 
dem Vorbilde der alten Runen eine eigene Schrift. Die 
Hauptstätte zur Erlernung der deutschen Schrift waren in

damaliger Zeit die Klosterschulen, weshalb die deutsche 
Schrift spottweise auch die „Mönchsschrift" genannt wird.

Die alte deutsche Schrift erreichte im 13. Jahrhundert, 
als die mittelhochdeutsche Dichtkunst und der gotische 
Baustil in Blüte standen, eine hohe Vollendung und 
Ausgestaltung. Damals kam für die deutsche Bruchschrift 
die Bezeichnung „gotische Schrift" auf. Ueber den unver­
kennbaren inneren Zusammenhang zwischen gotischer 
Baukunst und deutscher Schrift schreibt Goethe: „Der 
gotische Stil der Baukunst und die Gestalt unserer Buch­
staben sind als gleiche Offenbarung deutschen Gemütes 
zu betrachten."

Zugleich mit der gotischen Schrift hat sich unsere 
heutige Schreibschrift entwickelt, gleichfalls ein selbständiges 
deutschvölkisches Erzeugnis.

Ein neuer Abschnitt der Entwicklung der deutschen 
Bruchschrift beginnt mit der Erfindung der Buchdrucker­
kunst. Hervorragende deutsche Künstler jener Zeit, zumal 
Albrecht Dürer, bemühten sich, die deutsche Schrift weiter 
auszubilden und zu vervollkommnen.

Als die Renaissance-Bewegung in Kunst und Wissen­
schaft wieder griechisch-römische Kultur zur Geltung bringen 
wollte, versuchten die Humanisten an Stelle der deutschen 
Bruchschrift die neurömische oder Lateinschrift (der ihr 
beigelegte Name „Altschrift" ist ungerechtfertigt) in Deutsch­
land einzubürgern; ihr Bemühen war aber von keinem 
nennenswerten Erfolge gekrönt.

Eine neuerliche Bewegung gegen unsere deutsche 
Schrift rief eigentümlicher Weise der bedeutende deutsche 
Sprachforscher Iokob Grimm hervor; doch hatte auch 
seine Einflußnahme zu Gunsten der Lateinschrift keine 
nachhaltige Wirkung.

Ein gefährlicher Gegner entstand unserer Deutschschrift

in neuester Zeit in der Schreibmaschine, die aus dem 
Auslande ausschließlich mit lateinischen Lettern versehen 
zu uns gekommen ist und in verhältnismäßig kurzer Frist 
eine unglaubliche Verbreitung gefunden hat. Erst in aller­
jüngster Zeit sind Schreibmaschinen mit deutschen Lettern 
in den Handel gebracht worden und zwar — es ist eine 
Schmach für uns Deutsche — von Amerika aus.

Die Deutschschrift ist ein altes Kulturgut der Deutschen. 
Das deutsche Volk hat die Pflicht, dieses Erbgut der 
Väter zu bewahren. Die Verdrängung der Deutschschrift 
durch die Lateinschrift wäre kein Kulturfortschritt, sondern 
ein Kulturrückschritt um mehr als tausend Jahre.

Unter Hauptgründen, welche vom Altschriftverein 
zu Gunsten der Lateinschrift gegen die Deutschschrift geltend 
gemacht werden, steht oben an der Spitze, daß nach Gut­
achten berühmter Augenärzte die runde Lateindruckschrist 
leichter lesbar sei als die spitze deutsche Druckschrift. Die 
augenärztlichen Gutachten haben sich aber zumeist nur 
auf das Lesen von einzelnen Buchstaben beschränkt, das 
Lesen aber im Zusammenhange außerachtgelassen. Nicht 
die Schrift, welche die einfachsten Formen hat, ist — wie 
man glauben könnte — am leichtesten und geläufigsten 
zu lesen, sondern im Gegenteile jene, welche den Augen 
die meisten Stütz- und Ruhepunkte bietet. Diesbezüglich 
ist aber die deutsche Frakturschrift mit ihren Ecken und 
Winkeln und ihren Unter- und Oberlängen dem ver­
fließenden, einförmigen, rundlichen, lateinischen Antiqua­
drucke weit überlegen.

Und wenn der Altschriftverein behauptet, die Latein- 
schreibschrift ermöglicht der Rundung der Buchstaben wegen 
ein schnelleres Schreiben als die deutsche Spitzschreibschrift, 
so ist dieses einfach nicht richtig, weil sich die geradlinige 
Verbindung der deutschen Schreibbuchstaben bei weitem

Hiezu die Nummer 47 der illustrierten Gratisbeilage.
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lung bringen könnte. Ungarn wird, wenn es einen Funken 
von Klugheit besitzt, sich wohl hüten, aus dem Verbände, 
in dem es sich so wohl befindet, zu scheiden, um für seine 
Bedürfnisse allein aufzukommen.

Wir können noch hinzufügen, bah sich die magya­
rische Oligarchie wohl hüten wird, die Stiche, die sie ja 
sichtlich in der Dynastie hat, aufzugeben und in eine Zu­
kunft hinauszutreiben, die jedenfalls nicht sehr erfreulich 
für sie sein würde. Ohne Rückhalt den anderen empor­
strebenden Rationen der Stephanskrone gegenüberstehend, 
würde ihre schlaue Gewaltherrschaft bald in die Brüche 
gehen. Dann gäbe es ja auch keine Hypnotisierung der 
breiten Volksmassen durch den Hinweis auf wirkende 
„nationale Errungenschaften" mehr, dann muh wirklich 
für uns durch das Volk regiert werden und damit wäre 
die Herrschaft der Klique zu Ende.

Werden die österreichischen Regierungen die richtige 
Lehre zu ziehen wissen, werden sie es lernen, den Rn- 
mahungen der herrschenden Minderheit in Ungarn ein 
kaltblütiges Rein, ihren Drohungen ein ruhiges Ent­
weder-Oder entgegenzusetzen?

W ir glauben es leider nicht, weil jede Regierung 
bei uns nicht Volks-, nicht Staats-, sondern lediglich 
dynastische Politik betreibt, und die Dynastie wird nervös, 
wenn in Ungarn grohe Worte, verblümte Drohungen 
fallen. — Gott besser's!

Politische Rundschau.
Demonstrations-Versammlung. In  einer am 

19. d. M. abgehaltenen Massenversammlung in Wien, 
Kolosseum, sprach Universitätsdozent Dr. H a r t m a n n  
über die klerikale Universität in Salzburg. Er erörterte 
die Geschichte und die Ziele des katholischen Universitäts­
vereines, der sich die Errichtung einer katholischen, soge­
nannten freien Universität in S a l z b u r g  zur Aufgabe 
gestellt hat. Aus dem bischöflichen Hirtenschreiben voin 
Jahre 1911 ergibt sich, daß den Klerikalen eine Zucht- 
anstoli klerikaler Beamter vorschwebt, deren Leitung dem 
Pupste und den Bischöfen zustehen sollte; diese sollten 
über die Reinheit der Lehre wachen. Eben aus diesem 
Hirtenschreiben ergibt sich, daß diese sogenannte Hochschule 
vielsprachig sein solle. „Denn," so heißt es dort, „wie wir 
denselben Glauben, denselben Erlöser, dieselbe heilige Kirche 
zur Mutter und dasselbe Anrecht auf den Himmel haben, 
so haben wir auch keinen Grund, einen Unterschied 
zwischen den verschiedenen Sprachen und Nationalitäten 
zu machen." Dieser Plan stimme allerdings wenig zu der 
Begeisterung der Christlichsozialen für die Lex Kolisko. 
Der Klingelbeutel ging fleißig herum; schon im Jahre 
1904 war die zweite Million voll; jetzt wäre reichlich 
Geld vorhanden, um eine „juristische Fakultät" zu er­
richten. Wenn die Klerikalen dennoch zögern, so ist der 
Grund, weil sie trotz der Aera H u s s a r e k—S t ü r gk h  
dennoch auf — „bessere Zeiten" warten. Denn nach dem 
Stande unserer Gesetzgebung ist es klar, daß ihre Anstalt 
hur eine Privatanstalt sein könnte ohne Berechtigungen 
für ihre Hörer, auf die es den Klerikalen doch allein 
ankommt. Auf dem Wege des Gesetzes aber wäre es 
heute kaum möglich, ihre Wünsche in Bezug auf An­
erkennung ihrer Privatanstalt zu erreichen. Deshalb warten 
sie offenbar auf eine skrupellose Ausnützung des & 14. 
Aber, wenn sie sich auch in ihrem Gewissen an die staat­
lichen Gesetze nicht gebunden erachten, müßten sie sich 
dort auf den äußersten Widerstand der Bevölkerung

rascher vollzieht, als die gebogene bei den lateinischen. 
Auch sind beim rascheren Schreiben in der Lateinschrift 
Verwechslungen ähnlicher Lautzeichen und daher Un­
richtigkeiten und Unleserlichkeit viel eher möglich als in 
der Deulfchschrist. Daher kommt es, daß von schlechten 
Handschriften die deutsche Schreibschrift noch immer eher 
lesbar ist, als die lateinische.

Wenn die Freunde der Lateinschrift ferner einwenden, 
es fei Zeitverschwendung, die Kinder mit der Erlernung 
zweier Alphabete zu plagen, ja warum muß denn gerade 
die nationale deutsche Schrift fallen und nicht die fremde 
für unsere Sprache unzweckmäßige lateinisches Uebrigens 
kostet nach dem Ausspruche fast aller Pädagogen die Er­
lernung des zweiten Alphabetes wenig Zeit und Mühe.

Als einen weiteren Hauptgrund für die Abschaffung 
der deutschen Druck- und Schreibschrift sichren die Latein- 
schristler an, daß für den Ausländer die Deutschschrist 
schwerer lesbar fei als die Lateinschrift und daß daher 
dieselbe ein Hindernis für die Ausbreitung des Deutsch- 
tumes und deutscher Kultur im Auslande bilde. Wenn 
diese Behauptung richtig wäre, warum werden dann alle 
deutschen Zeitungen des Auslandes in deutschen Lettern 
gedruckt: warum erklären sich denn die Ausländsdeutschen 
selber für die Beibehaltung der deutschen Schrift V Der 
deutsch-amerikanische Schulmann Professor Dr. Knortz 
schreibt dem Allgemeinen deutschen Sprachvereine: „Ich 
bin entschieden für die Beibehaltung der deutschen Schrift. 
Daß sie die Verbreitung der deutschen Sprache im Aus­
lande hindere, d. h. den Ausländern schwerfällt und sie 
vom Erlernen des Deutschen abhält, - ist einfach unwahr, 
wie ich aus meiner vierzigjährigen Lehrtätigkeit an höheren 
amerikanischen^Schulen bezeugen kann. Die Amerikaner, 
mit welchen ich in Berührung gekommen bin, finden die 
deutsche Schrift schön und gestehen, daß sie einen großen 
Reiz auf sie ausübe." Unsere Schrift ist der Sprache und 
dem Charakter unseres Volkes angepaßt, ist aus dem

und wohl â ch der wirklichen Universitäten — gefaßt 
machen, die eine Verkrüppelung der freien Forschung, wie 
sie im Anlimodernisten-Eide vorgesehen ist, eine Verfälschung 
des deutschen Hochschulgedankens, eine klerikale Schmutz- 
konkurrenz im Interesse der Gesamtheit, deren Kultur­
messer geradezu die Blüte der Hochschulen ist, nimmer 
auch zugeben wird. Dr. H a r t m a n n  beantragte schließ­
lich folgende Resolution, die einstimmige Annahme fand: 
„Die Versammlung erblickt in den neuerlich hervortretenden 
Bestrebungen nach Errichtung einer katholischen, soge­
nannten „freien" Universität in Sa l z b u r g  ein deutliches 
Zeichen für die steigende Zuversicht des Klerikalismus, 
in Oesterreich über die Grundsätze des modernen Staates 
in naher Zukunft vollständig hinweggehen zu können. 
Sie erklärt, daß eine solche Anstalt, die ihre Lehrer in 
ihrem Gewissen, in ihrer Lehre und in ihrer Forschung 
an von außen kommende Weisungen binden würde, über­
haupt mit den auf dem Grundsätze der freien Forschung 
aufgebauten deutschen Hochschulen nichts gemeinsam hätte, 
wohl aber als eine Zuchtanstalt für klerikale Beamte, 
für welche — gemäß den Anschauungen des Syllabus 
Kirchenrecht vor Staatsrecht geht, eine ernsthafte Gefahr 
für die staatliche und die gesellschaftliche Ordnung be­
deuten würde. Sie erklärt ferner, daß nach geltendem 
Rechte eine solche Anstalt nur auf dem Gesetzeswege er­
richtet werden könnte und daß jede Regierung, welche 
sich unterfangen würde, mit Umgehung des Parlamentes 
eine katholische Universität anzuerkennen, sich selbst durch 
dieses Attentat auf den modernen Staat außerhalb des 
Gesetzes stellen würde." Konzipient Be r n h a r d  referierte 
über die Mariannischen Kongregationen an den Mittel­
schulen. Er zeigte an der Hand eines großen Materiales 
die Entstehung dieser Kongregationen und ihren innigen 
Zusammenhang mit dem Jesuitenorden auf. Die Marian­
nischen Kongregationen sind historisch und rechtlich Werk­
zeuge des Jesuitenordens und stehen in organischer Ver­
bindung mit demselben, mag auch die tatsächl iche 
Leitung nicht in den Händen des Ordens liegen. Die 
Mariannischen Kongregationen wachsen aus dem Jesuiten­
orden heraus in alle Verhältnisse des sozialen, wirtschaft­
lichen, staatlichen, politischen und kulturellen Lebens hinein 
und erfüllen sie mit jesuitischem, ultramontanem Geiste. 
Die von den Sodalen bei ihrer Aufnahme zu beschwörenden 
Kongregationsziele stellen sich als krasse Verhöhnung der 
Fundamentalsätze der österreichischen Staatsgrundgesetze 
dar. Die Tätigkeit der Mariannischen Kongregationen 
kann nach dem österreichischen Vereinsgesetz nur als 
Vereinstätigkeit qualifiziert werden. Mittel- und Volks­
schülern ist aber in Oesterreich die Vereinsbildung und 
Teilnahme an Vereinen ausnahmslos untersagt. Es stellt 
sich daher die von der Regierung geduldete, immer mehr 
fortschreitende Ausbreitung der Mariannischcn Kongre­
gationen an den Mittelschulen als blanke Gesetzwidrigkeit 
und schwere Gefährdung der durch die Staatsgrundgesetze 
geschützten und gewährleisteten öffentlichen Rechtsgüter dar. 
Abgeordneter S e v e r besprach den Hagenhoferschen Schul- 
antrag. Während früher immerhin bedeutende Klerikale 
Schulanträge gestellt hatten, wie Liechtenstein und Eben­
hoch, sei es ein Zeichen für den geistigen Niedergang der 
Christlichsozialen, daß ein Hagenhoser der Bannerträger 
ihrer Schulanträge geworden sei. Hagenhoser reißt schein­
bar nur einen Paragraphen des Reichsvolksschulgesetzes 
heraus, er verlangt aber in seinem Antrage nichts weniger, 
als daß in Hinkunft die Landtage über die wichtigsten 
Schulfragen freie Entscheidung haben. Im  Jahre 1809 
hat man schon Galizien, Dalmatien, Krain, Tirol in

deutschen Wesen geboren und ist mit der ganzen geistigen 
Entwicklung des deutschen Volkes durch mehr als ein 
Jahrtausend organisch verbunden. Die Deutschschrift ist 
unser völkisches Eigentum, die Lateinschrift ist uns etwas 
Fremdes. „Ein deutsches Wort in lateinischen Buchstaben 
ist eine ebenso fremde Erscheinung als es ein griechisches 
Wort in deutschen Buchstaben sein würde," schrieb einst 
Bismarck.

Das deutsche Volk kann auf seine eigenartige Schrift 
schon aus nationalen Gründen nicht verzichten. Ist die 
Deutschschrift nicht ein Ausdruck unseres Volksbewußtseins, 
ein sichtbares Kennzeichen unserer Eigenart, ein Schutz- 
und Abwehrmittel im nationalen Kampfe an den Sprachen­
grenzen gegen das Hereinbrechen fremdvölkischen Wesens ? 
Ist nicht unsere Schrift nebst der Muttersprache das festeste 
Band, welches alle Deutsche auf dem weiten Erdenrunde 
zur völkischen Einheit verbindet und das Aufgehen der 
Ausländsdeutschen in einem fremden Volkstume zu ver­
hindern thilft V „Die Heimat tut uns Ausländsdeutschen 
einen schlechten Dienst, wenn sie uns der Eigenart unserer 
Schrift beraubt," schreibt ein Deutscher aus dem Kaplande. 
Und ein anderer Auslandsdeutscher schreibt: „Schaffet im 
Reiche die deutsche für uns charakteristische Schrift ab 
und ihr habt uns eines der wenigen Bande zerschnitten, 
die uns noch an das Mutterland fesseln."

Es ist Pflicht jedes volksbewußten Deutschen, nicht 
nur selber ausschließlich die Deutschschrift zu gebrauchen und 
jederzeit für dieselbe einzutreten, sondern auch mitzuwirken, 
bo'j dieselbe unserem Volke als hohes nationales Kultur- 
g- 4 für alle Zukunft erhalten bleibe. „Muß denn alles 
i" ,arakterlos werden heutzutage, sogar unsere Schrift ' i  

/lein, der deutschen Väter Schrift muß uns bleiben!" 
ruft unser Volksdichter Rosegger aus.

Nach einem Aufsähe von ] .  W . Ienhsch im „Kyffhäuser".

bezug auf die Schule Sonderrechte gewährt. Wie sehen 
aber dort auch die Schulen aus! Und so soll es für 
alle Länder werden, wo wir so viele reaktionäre Landtage 
haben. In  Niederösterreich wird ein Ernst Schneider  
die Schulgesetze machen! Redner bespricht alle einzelnen 
Paragraphe, die Hagenhoser geändert wissen will und 
tritt für eine Erweiterung der Schulbildung, für die voll­
ständige Unabhängigkeit der Lehrer ein. Er gehe noch 
weiter als der Verein „Freie Schule", er verlange auch 
Trennung von Kirche und Schule. Die freiheitliche Be­
völkerung werde keine Aenderung des Reichsvolksschul­
gesetzes, welche nicht eine Verbesserung bedeutet, durch­
lassen. toic wird ein festes Bollwerk bilden, das nicht zu 
stürmen sein wird, wenn sich auch den Schulfcinden noch 
so viel Fürsten, Grafen und Exzellenzen und noch Höhere, 
die erst daran zu kommen hoffen, anschließen. Folgende 
Entschließung wurde angenommen: „ In  dem nach dem 
Zusammentritt des neugewühlten Abgeordnetenhauses ge­
stellten Schulanträge des Abgeordneten H a g e n h 0 f e r 
haben die Klerikalen ihre alten Schulforderungen erneuert. 
Der Antrag will die wichtigsten Teile der Schulgesetz- 
gebung den meist reaktionären Landtagen zuweisen. Die 
Feststellung der Lehrgegenstände, der Zahl der Klassen 
und Lehrkräfte, die Wahl der Lehr- und Lesebücher an 
Bürgerschulen soll Sache der Landesgesetzgebung sein, 
ebenso in Bezug auf Volks- und Bürgerschule die Be­
stimmungen über Beginn und Dauer der Schulpflicht, 
über die Schulbesuchserleichterungen und die vorzeitige 
Entlassung aus der Schule, über die Art der Unterrichts­
erteilung, über die Dauer der Lehrerbildung, über die 
Ernennung der Lehrer und Schulleiter und über die Heran­
ziehung der Lehrer zur Ueberwachung bei den religiösen 
Uebungen. Das klerikale Schulideal soll auf dem Umwege 
über die vielfach reaktionären Landtage verwirklicht weiden. 
Die Versammlung erhebt gegen diese Bestrebungen schärfsten 
Protest. Sie verlangt, daß zumindest alle Bestimmungen 
des bestehenden Reichsvolksschulgesetzes ohne Rücksicht 
auf die klerikalen Schulhetzee durchgeführt werden. Sie 
macht die Oeffentlichkeit auf den geplanten gefährlichen 
Anschlag auf das Schulwesen aufmerksam und verlangt 
von dem in seiner Mehrheit freiheitlichen Abgeordneten­
hause, daß es endlich energisch gegen die steten Verletzungen 
der Schulgesetze durch die verklerikalisierende Schulver­
waltung auftrete."

General Keim über „Wehrmachtpolitilr". 
Als Gast des Wiener Deutschen Klubs sprach am 21. d. M. 
im Saale des Iohanneshofes vor einem zahlreichen 
Auditorium der bekannte Vorkämpfer der deutschen Wehr­
und Flottenreform, königlich preußischer Generalmajor 
Ke i m über „W  e h r m a eh t p 0 l i t i k". Der Redner, ein 
überaus fesselnder Sprecher voll feinen Humors, führte 
einleitend aus: Die pol i t i schen Grenzen zwischen 
Deutschland und Oesterreich sind heilig und unantastbar, 
fü r  die deutschen I d e a l e  und die deutsche 
K u l t u r  g i bt  es aber keine Grenzen.  < Beifall.) 
Der Redner wies sodann auf die verschiedenen Unstimmig­
keiten unter den Mächten hin und fuhr fort: E s riecht 
nach P u l v e r  in der W e l t  und die Zeichen der Zeit 
sind ernst. Ich bin der Ueberzeugung, daß der W e l t ­
kr i eg nicht w i r d  vermieden werden können.  
Die Weltfriedler sind zwar brave Menschen aber schlechte 
Musikanten. Die Geschichte lehrt uns auf jedem Blatte, 
daß die Geschicke der Völker und Staaten stets auf den 
Schlachtfeldern entschieden wurden. Daher ist es Pflicht 
der Völker und der Staaten, gerüstet zu sein. W i r  
brauchen den kr ieger ischen Geist, wenn wir 
diesen nicht erhalten, haben wir keine Aussicht, uns in  
Z u k u n f t  zu behaupten.  Fragen der Wehrmacht 
dür f en  nie F r agen der P a r t e i  P o l i t i k  fein, 
das gibt es nur in Deutschland und Oesterreich-Ungarn, 
überall anderswo erkennt man sie als V  v l k s Notwendig­
keiten, die über den P a r t e i e n  stehen. Daher hat 
es mich immer mit Entrüstung erfüllt, wenn von gewisser 
Seite über die Offiziere und das Militär geschimpft 
wurde. Das ist ein schlechter Gesel le,  der Armee 
und Offiziere angreift, denn sie sind heute aus dem 
V o l k e  und gehören zum Vo l ke .  Doch ist es in den 
letzten Jahren bei uns und auch in Oesterreich besser ge­
worden und auch der Linksliberalismus sieht ein, daß 
dem Volke eine starke Wehrmacht eine Lebensnotwendigkeit 
ist, und ich bin .überzeugt, daß in den letzten Tagen, 
wenn es zu etwas gekommen wäre, auchdiedeutschen 
S o z i a l d e m o k r a t e n  die F l i n t e  auf  den 
Buckel  genommen hät ten und in den K a m p f  
gezogen wären f ür  die Heimaterde.  Redner 
bespricht dann eingehend unsere Heeresorganisation, die 
bei Infanterie und Artillerie an zu geringen Ständen 
leide. Das österreichische Offizierkorps leiste bei diesen 
geringen Mitteln Großartiges an Ausbildung, aber auf 
die Dauer geht es mit.diesen Ständen nicht weiter, denn 
je mehr eine Armee im Kriegsfälle einer M iliz gleicht, 
um so schlechter ist es, die Einheit und den Zusammen­
hang der Abteilungen zu erhalten. Auch die Artillerie 
brauche eine zeitgemäße Ergänzung der Geschützzahl. Das 
österreichische Rekrutenkontingent sei also mit 195.000 
Mann viel zu gering. Frankreich, -das zehn Millionen 
Einwohner weniger zähle als Oesterreich, habe ein Kon­
tingent von 250.000 Mann. Ein Volk müsse auch Opfer 
an Gut und Blut für seine Weltmachtstellung bringen. 
Man habe auch in Deutschland immer gejammert, das 
Volk könne die Lasten für die Armee nicht mehr ertragen, 
dabei sei der Reichtum in Deutschland ins Unheimliche 
gestiegen, in den preußisch-deutschen Sparkassen liegen
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allein 15 Milliarden. Dabei sei auch zu bedenken, was 
ein unglücklicher Krieg koste. Der Redner streifte dann ; 
kurz die N o t w e n d i g k e i t  der I u g e n d o r g a n i -  . 
s a t i o n und Erziehung zur Vaterlandsliebe und Kampf­
bereitschaft von Kindheit an und weist auf die glänzenden 
Erfolge auf diesem Gebiete in Frankreich hin. Optimisten, 
sagt Redner weiter, sprechen immer vom Dre i bunde,  
der sichere den Frieden. Es gab eine Zeit, da war kein 
Zweifel, daß Italien mit seiner ganzen Kriegsmacht auf 
unserer beider Seite stand. Aber  bei  F r a u  J t a l i a  
scheint in den letzten Jahr en  so eine A r t  
A r t e r i e n v e r k a l k u n g  eingetreten zu sein, was die 
Beziehungen zu Deutschland und Oesterreich-Ungarn be­
trifft, und wir müssen bis auf weiteres I t a l i e n  als 
unsicheren Po st en einsetzen. Man darf auch nicht 
auf die Annexionskrise hinweisen, die dank der Diplomatie 
so glücklich abgelaufen sei. Das Verdienst  der 
D i p l o m a t i e  daran sei ganz und gar Null. Die fran­
zösische Artillerieorganisation war damals noch nicht 
fertig und Russland vom japanischen Krieg auch noch 
nicht erholt, das war der ganze Grund, daß der Frieden 
erhalten blieb. Heute sind die Franzosen schon 
f e r t i g  und ihre Armee ist, das muß offen gesagt werden, 
ein gewaltiges Kriegsmittel. Die Weltgeschichte wartet 
nicht, bis wir gerüstet sind, sie schreitet unbeirrt ihren 
Weg weiter. W ir müssen also allzeit gerüstet sein. Der 
Krieg ist ein Naturgesetz, wi r t schaf t l i che und 
Rassenf ragen werden i mmer  dazu führen.  
Doch wie die Landmacht muß auch die F l o t t e  ge­
rüstet  sein. Es gibt heute keine Wehrmacht  
ohne F l o t t e .  Der Handel ist der Lebensnerv des 
Staates und muß geschützt werden. Wie aber will Oester­
reich seinen Levantehandel und seine Küsten schützen gegen 
den Feind, wenn es keine Flotte hat ? Darum geht auch 
Oesterreich-Ungarn den rechten Weg, wenn es sich eine 
Flotte schafft. Getreu dem Wahlspruche Ihres greisen 
Monarchen: Viribus unitis! müssen sich Oesterreichs 
Völker ihre Kriegswaffe schmieden, v i r i b u s  u n i t i s  
in wei terem S i nn e  aber w o l l e n  w i r  auch 
zusammen st ehe n, wenn auf  den Schlacht-  

•selbem das Schicksal  Oesterreichs lind 
Deutschlands entschieden w i r d !  (Stürmischer 
Beifall.)

Die Veränderungen im Kabinett. Die außer­
ordentliche Unsicherheit, die in der politischen Lage herrscht, 
und insbesondere die Verhältnisse im Parlament haben 
nun schon zu einer R e k o n st r u k t i o n des kaum vor 
vierzehn Tagen konstituierten neuen M i n i s t e r i u m s  
S t ü r g k h geführt. Der F i n a n z  min ist er und der 
polnische L a n d s ma n n  m i n i  st er werden ausge­
wechselt und es wird ein neuer A ck e r b a u m i n i st e r 
ernannt. Die Ernennung des Herrenhausmitgliedes Doktor 
B r a f  zum Ackerbaumini s ter  war vorauszusehen, 
da dieses Ressort nur provisorisch vom Minister R. v. 
Z a l es k y  geleitet war. Daß aber auch Finanzminister 
Dr. Meyer ,  kaum wieder ernannt, seinen Platz schon 
r äumen muß, ist gewiß in erster Linie dem Verlangen 
der P o l e n  zuzuschreiben, daß auch ein Ressortminister 
ihren Reihen entnommen werde. Wenn man den Tschechen 
zwei Ressorte überantwortet hat, dann konnte der Wunsch 
der Polen, wenigstens eines zu besitzen, nicht als unbillig 
angesehen werden. Freilich sind die P o l e n  insofern im 
V o r t e i l  gegenüber anderen Parteien, als sie durch 
zwei  P a r l a m e n t a r i e r  vertreten sind, die anderen

I t t g e v t l l o s e r  H e s te iv .  >
Eine Gewerksnovelle au« Steiermark von Trthur Ach l e i t ner .

(5. F rtsetzung) (Nachduick verboten.)

„Nein, niemals! Ich habe mich in diese Sache ver­
bissen, führe sie unter allen Umständen durch, Koste es, 
was immer!"

„Und Herr Schröder werden meinen Mann als 
Verweser behalten?"

„Selbstverständlich! Ich bin ja froh, Herrn Burg 
als schätzenswerte, fachmännische Kraft gewonnen zu 
haben!"

„Sie sind sehr gütig! Wenn aber der Betrieb sich 
im Laufe der Zeit weniger ertragsfähig gestalten sollte? 
Es kann doch eine Zeit kommen, in der die Knappen 
ihre Schuhe nicht mit silbernen Nägeln beschlagen; wird 
Herr Schröder dann nicht zürnen, den Verweser mit Vor­
würfen überschütten und uns Knall und Fall davon 
jagen?"

„Aber, gnädige Frau! Schon wieder eine maßlose 
Uebertreibung! Keine Idee von alledem! Und eine schöne 
Frau davon jagen! Ich werde mich hüten! Eher das 
Gegenteil!" i

Ein triumphierendes Lächeln umspielte die etwas 
dicklichen Lippen der üppigen Frau.

„Es bleibt dabei, Sie kommen hinauf ins Ge- ' 
werk . . . "

„Unter einer Bedingung: wir treffen uns — ohne 
Fuhrwerk — draußen beim Bruckerwirt und gehen zu 
Fuß ins Obertal!"

„Gut! Morgen um zehn Uhr beim Bruckerwirt, ja?"
„Ich werde pünktlich dort sein 1"
Brausende „Gliickauf"-Rufe ertönten, der Hutmann 

beschloß eben eine Nede auf die Gewerksherrin, die
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parlamentarischen Gruppen aber nur durch ihnen nahe­
stehende Beamte.  Ob sich dieses Verhältnis auf die 
Dauer aufrecht erhalten läßt, bleibt abzuwarten. Das 
F i n a n z m i n i s t e r i u m  übernimmt, wie bekannt, der 
polnische Minister Dr. R. v. Z a l e s k i  und an seine 
Stelle tritt Abg. Ladislaus v. Dlugosz.  Die Npmi- 
nierung dieses Abgeordneten erfolgte erst, nachdem Minister­
präsident Graf S t ii r g k h den Vorschlag des Polenklubs, 
den Abgeordneten Dr. W r o b e l  zu ernennen, abgelehnt 
hat. Welche Gründe für diese Ablehnung maßgebend 
waren, ist unbekannt.

Zum R ücktritt Ebcnhochs. Wie verlautet, soll 
das durch den Rücktritt Ebenhochs erledigte ober­
österreichische Reichsratsmandat dem Dr. G e ß m a n n 
angeboten werden.

Der türkisch-italienische Krieg. In  maßgebenden 
Kreisen sieht man mit unverhohlener Besorgnis der Mög­
lichkeit entgegen, daß Italien angesichts der Schwierig­
keiten seiner Kriegsführung in Tripolis sich zu einer 
Flottenaktion im ägäischen Meere entschließen könnte. Es 
scheint sicher, daß Oesterreich-Ungarn in Rom seine schweren 
Bedenken gegenüber einer Ausdehnung des Kriegsschau­
platzes in so unmittelbarer Nähe des Balkans in be­
stimmter Weise Ausdruck gegeben hat. Es ist anzunehmen, 
daß diese geäußerten Bedenken auf die entsprechende 
Würdigung Italiens gestoßen sind, zumal sic auch gleich­
zeitig von anderen Mächten zur Sprache gebracht worden 
sein dürften und es wäre nur zu wünschen, wenn Italien 
einsichtig genug wäre, von jeder Ausdehnung des Kriegs­
schauplatzes über Tripolis hinaus Abstand zu nehmen. — 
Ueber den sonstigen Verlauf der Zwistigkeiten sind manch 
interessante Einzelheiten zu berichten, in deren Vorder­
gründe die Nachrichten über die italienischen Greuel in 
Tripolis stehen. W ir lassen aus der Unzahl der Grausam­
keiten das nachstehende Erlebnis eines vertrauenswerten 
englischen Kriegsberichterstatters folgen: „Ein arabisches 
Mädchen von vielleicht 16 Jahren war verwundet zu­
sammengesunken. Soldaten packten sie an den Füßen und 
schleiften sie so über die Erde. Die Kleidung schleifte bei 
dieser Beförderungsweise über den Kopf weg auf dem 
Boden nach und ließ den Körper völlig entblößt den 
Blicken der Soldaten ausgesetzt. Die Soldaten lachten, 
ebenso ein Offizier, der sie führte. Ein Ausländer, der 
des Weges kam, stellte die Gruppe wegen ihres Be­
nehmens zur Rede und wies darauf hin, daß das Mädchen 
offenbar große Schmerzen litt. Jetzt faßten die Soldaten 
das Mädchen bei den Handgelenken und schleiften sie so 
weiter. Hierbei zerrten sie ihr den Schleier vom Gesicht, 
eine Erniedrigung, die die Mohammedanerin mit noch 
größerer Scham zu erfüllen schien als die Entblößung 
ihres Körpers. Schließlich ließen die Soldaten das 
Mädchen vor der Tür des Rote Kreuz-Hospitales liegen. 
Sie lag auf der Straße und bettelte um einen Schluck 
Wasser, den sie nicht erhielt. Eine andere Gruppe Offiziere 
und Soldaten kam vorbei und blickte die liegende Gestalt 
mit kritischen Augen an. Es war ein sehr hübsches 
Mädchen. Was ich in den Augen der Italiener sah, war
tierisch, aber es war nicht mehr Haß — ------ . Sie warteten,
bis die Nacht hereinbrach-----------. Am nächsten Morgen
sah ich das Mädchen tot da liegen. Die Kleidung war 
in Unordnung. Und in ihren Äugen war der Blick des 
Grauens." — Nach zuverlässigen Nachrichten haben am 
19. d. M. zwei italienische Kriegsschiffe die Stadt Akaba 
im Roten Meere bombardiert, die teilweise zerstört wurde.

Knapen jauchzten und ließen ■ ihre splendide Gebieterin 
hochleben.

„Aus Wiedersehen!"
Die Blicke kreuzten sich, ein Sprühfruer. Dann trat 

Bruno in den Garten, von Hochrufen begrüßt. Frau 
Burg schritt promenierend weiter und ignorierte die Ver- 
anstalung im Vasoldgarten.

Ida hörte dem Hutmann unruhig zu, der Episoden 
aus früheren Betriebszeiten erzählte und klug Ermah­
nungen einflocht, es möge sich die Gewerksherrschaft keines­
wegs abschrecken lassen, wenn sich etwa eine Stollensohle 
als wenig „tugendhaft" erweise, oder ein „unhöflicher" 
Sturz den Kies verdunkle; die Hoffnung dürfe man im 
Berg nie aufgeben, weil, wenn nicht just da, so doch 
anderswo die Erzkiese ausbeißen und bergt, mehr. Ida 
hatte den Gatten vor dem Garten mit der Dame gesehen 
und sofort vermutet, daß das rege Gespräch der Ver­
weserin galt, denn die äußere Erscheinung stimmte zu Frau 
Burg, obgleich Ida den Kopf nicht hatte sehen können. 
Die Eifersucht war wieder geweckt und quälte das Frau­
chen umsomehr, als Ida inmitten der leblustigen Knappen' 
den Gatten nicht fragen konnte. Von den sachverständigen 
Aeußerungen des alten Hutwannes verstand Ida nichts, 
es war ihr lästig, zuhören und Interesse heucheln zu 
müssen.

Endlich kam Bruno an den Tisch und freundlich 
fragte er, ob die Gewerksherrin zufrieden sei inmitten 
ihrer huldigenden Untertanen.

Ida sah so viele Augen auf sich gerichtet, daß es 
unmöglich ward, die Wahrheit zu sagen, welche die 
Knappen verletzen müßte. Es hieß lügen, sich mit Ge­
schick aus der fatalen Lage ziehen und so rasch als tun­
lich die Möglichkeit zum Rückzug herbeizuführen. Ida 
ließ sich ein Glas frisch stillen, erhob sich und sprach: 
„Meine lieben Knappen! Ich danke Euch allen herzlich 
für die mir erwiesene Aufmerksamkeit, hoffe auf freudiges, 
ehrliches Schaffen im Berg, auf daß der Segen zutage 
treten möge. Als schwache, kränkliche Frau darf ich nun
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Auch vor Tobruk und Derna haben Kämpfe stattgefunden, 
die angeblich mit Verlusten der Araber endeten.. — Ein 
ganzes Bataillon italienischer Pioniere soll durch die 
Uebersehwemmung, die durch die bedeutenden Regengüsse 
verursacht und wodurch die Italiener gezwungen wurden, 
ihre Verteidigungslinien rückzuverlegen, bei den Ver- 
sehanzungsarbeiten überrascht worden sein, wobei sich nur 
30 Mann retten konnten. — Die Türken sind, durch die 
Wassergewalt begünstigt, in den äußerst wichtigen Besitz 
der viel umstrittenen Brunnen von Vumeliana gelangt 
und der Zorn der Elemente hat in kurzer Zeit vollbracht, 
was die heftigen und unermüdlichen Angriffe der Araber 
nicht zu erreichen vermochten. — Die Stimmung Italiens 
ist natürlich nicht mehr so sieg"ssicher, wie beim Ausbruch 
der Streitigkeiten und man dürfte, in der Annahme nicht 
fehlgehen, daß Italien insgeheim einen Friedensschluß 
herbeisehnt. Der Krieg, der nun schon l 1 2 Monate währt, 
hat für Italien so wenig erfreuliche Augenblicke gezeitigt 
und der Umstand, daß Italien von dem etwa 500.000 km2 
großen Tripolis in dieser langen Zeit der Fehde erst rund 
20 km2 besetzt hat, läßt erwarten, daß ihm noch manche 
Enttäuschung bereitet werden wird.

Das Ende des „Vaterland". Das Eingehen des 
„ V a t e r l a n d " ,  das von dem genannten Blatte selbst 
bestätigt wurde, erregt nicht nur in publizistischen Kreisen 
sondern auch in pol i t i schen Kreisen allgemeine Be­
achtung. Kenner der Verhältnisse haben das Ende des 
„Vaterland" allerdings vorausgesehen. Das „Vaterland" 
stirbt nicht, weil es ihm augenblicklich schlecht geht, denn 
gut ist es dem Blatte in den ganzen 52 Jahren seines 
Bestandes nie gegangen, und das Konsortium „Patria" 
hat dem Unternehmen in den fünf Jahrzehnten mehr als 
acht Millionen Kronen geopfert. Aber nicht deshalb ist 
das Blatt zu Tode verurteilt worden, weil etwa der 
böhmische Hochadel, der hinter dem Konsortium „Patria" 
stand, nicht mehr zahlen konnte oder wollte, sondern das 
Ende des „Vaterland" hängt mi? ganz anderen Er­
scheinungen zusammen. In  Oestereich machte sich in den 
letzten Jahrzehnten eine ganz spezi f ische Jesu i t en 
p o l i t i k  geltend. Die Söhne des heiligen Ignatius ver­
mehrten sieh in erschreckender Weise, im neunten Bszirke 
entstand ein Prachtbau und neben der Kanisiuskirche wurde 
ein großes Eckzinshaus nur zur Aufnahme der neuer 
Jesuitenpatres adaptiert. Die Pfarre am Hof wurde auf 
gelassen, Kirche und Pfarrhof den Jesuiten abgetreten, 
die bekanntlich auch die ehemalige Universitütskirche samt 
Kolleg, in Lainz ein großes Exerzitienhaus und in Kalks­
burg das größte Gymnasialkonvikt der Monarchie besitzen. 
Die Patres haben aber nicht nur Kirchen und Klöster, 
Grundbesitz und Villen (Preßbaüm) erworben, noch viel 
weiter geht ihr pol i t i scher  E i n f l u ß ,  und es ist ein 
offenes Geheimnis, daß fast alle Mitglieder der öster­
reichischen Dynastie zum Deichtklientel der Jesuiten ge­
hören. Der Iesuitenpater Eduard Fischer ist bekanntlich 
der Beichtvater des Thronfolgers und seiner Gattin, Fürstin 
Hohenberg,  und der geschwätzigen Zunge des wohl­
genährten Patres entschlüpft nur zu häufig die vielsagende 
Bemerkung: „Das werde ich der Hohenberg sagen, das 
muß sie veranlassen." Der Iesuitenpater Abe l  wieder ist 
der Beichtvater der Erzherzogin Marie Valerie und ihres 
Gemahls Franz Salvator und so laufen die Fäden der 
Gesellschaft Jesu sowohl zum Belvedere als auch über 
Wallsee in die Wiener Hofburg. Die Jesuiten sind es 
nun, welche die klerikale Politik ausschließlich leiten,

wohl die schützenden Wände meines Zimmers aufsuchen, 
ich lasse Euch meinen Mann, den Gewerksherrn, hier, er 
wird alles ordnen. Zum Schluß bitte ich, stimmt alle ein 
in den Ruf: ,Glück auf!'"

Wieder jubelte die Knappschaft, aus vierzig Kehlen 
erdröhnte der Bergmannsruf. Und der alte Hutmann 
schrie: „Unsre Gewerksherrin, Frau Schröder, lebe hoch, 
dreimal hoch!"

Draußen vor dem Gartengitter riefen die Schlad­
minger tapfer mit: „Hoch, hoch, hoch!"

Bruno dankte im Namen seiner Frau und geleitete 
Ida aus dem Garten. Sorglich wollte er der Gattin das 
Wolltuch um die Schultern legen, doch Ida wehrte ab, 
heftig, unwillig.

„Weshalb dieser Zorn?"
„Darüber später, sofern der Herr nicht von einer 

rotblonden Frau zurückgehalten w ird! Adieu!" Und fort 
war Ida.

Betroffen blickte Bruno der eilig durch die Haupt­
gasse schreitenden Gattin nach. Dann kehrte er in den 
Gastgarten zurück und ließ ein letztes Füßchen den Knap­
pen auflegen zum Schlußtrunk.

Wie Fr-au Ida den Weg hinauf zur Villa gekom­
men war, wußte sie selbst nicht; atemlos stand sie im 
Erkerzimmer, durch dessen Fenster die scheidende Sonne 
blinzelte, und meinte Zornestränen, die sich lindernd bald 
zu salzigen Tropfen bitteren Seelenleidens verwandelten. 
Ein kalter Schreck fuhr ins Blut, der Gedanke an die 
schwere Bedrohung des jungen Eheglückes, wenn jene 
rotblonde Teufelin nach Bruno die Hand ausstrecken 
sollte . . . Ida will sich nach Kräften wehren, aufraffen 
zum Kampf gegen die R ivalin; aber was kann geschehen 
zur Abwehr, wenn Brnno die Verweserin wirklich lieben 
sollte?

Vor der eingetretenen Zofe klagte Frau Schröder 
iibec Migräne, ließ sich beim Auskleiden helfen und legte 
sich zu Bett. Martha hatte dann nichts Eiligeres zu tun,
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stücke der Neuzeit auf den Brettern des einheimischen 
Theaters bewundern zu können, obwohl der Gemeinde­
rat von Linz dem Theaterdirektor alljährlich eine Sub­
vention von 6000 R zuwendet. In  der Gemeinderats­
sitzung vom 22. November griff anläßlich der Debatte 
über die Wiederbewilligung der Subvention der Gc- 
meinderot S.'vv Me l i c ha r  den Theatcrrcferenten des 
Landescusschuffes Dr^Ni a g r heftig an, dem es zu ver­
danken fei, daß die Bevölkerung der Landeshauptstadt 
gezwungen ist, nach W e l s  zu fahren, woselbst am 1. De­
zember l. I .  der „Deutsche Vvlksbund für Oberösterreich" 
die Tragödie von Schönheir „Glaube und Heimat" unter 
Leitung des Linzer Theaterdircktors zur Ausführung 
bringt. An diesem Tage werden Sonderzüge nach Wels 
eingeleitet. . . . Weitere Bemerkung überflüssig.

Born und die Feuerbestattung. Kardinal 
Fischer in Köln veröffentlicht Verhaltungsmaßnahmen 
für die deutschen K a t h o l i k e n  bei F e u e r b e- 
stat tung. Darin erklärt der Kardinal, daß es jedem 
Katholik verboten sei, Feuerbestattungsvereinen anzu­
gehören. Die Verbrennung ist, abgesehen von einigen 
Ausnahmefällen, für Katholiken unbedingt untersagt. Alle 
Katholiken, die ihre Verbrennung verfügen, erhal t en 
kein ki rchl iches Be g r ä b n i s .  Der Kardinal fordert 
alle römisch-katholischen Geistlichen auf, jeden Kranken 
vor Empfang der Sterbesakramente aufzufordern, seine 
auf Verbrennung bezüglichen Anordnungen unbedingt 
zurückzunehmen, da er ihm im Weigerungsfälle die 
Sa k r a me n t e  nicht  spenden dürfe.

Oertliches.
Aus WniWjofrn und Umgebung.

* Vermählungen. Die Trauung des Herrn Otto 
Schwenk,  Fabrikanten in Waidhofen a. 4. 2)bbs, mit 
Fräulein Mizzi W e i n  mann fand am 16. 4. M. in 
Wien statt. — Die Trauung des Herrn Postassistenten 
Michael Kern mit Fräulein Ottilie Ba j ez  fand am
16. 4. M. in der Kirche zu Ulmerfeld statt.

Der deutsche Volksverein für Waidhofen 
a. d. 2)bbs und Umgebung veranstaltet Samstag, den
0. Dezember l. I . ,  um 8 Uhr abends, im Saale des 
Hotels „zum goldenen Löwen" eine Versammlung, in 
der u. a. Herr Reichsratsabgeordneter W  e d r a sprechen 
wird. Es wird heute schon auf diese Versammlung auf­
merksam gemacht und werden die gesinnungsgenossischen 
Vereine gebeten, diesen Tag frei zu halten und für einen 
regen Besuch Sorge tragen zu wollen.

* Museum. Herr Dr. Otto Brestel ,  k.k.Landes­
gerichtsrat und Bezirksgerichtsvorsteher in Waidhofen an 
der 2)bös, ist dem Mufealvereine für Waidhofen an der 
2)bbs und Umgebung als Gründer mit dem einmaligen 
Beitrage von 50 Kronen beigetreten.

* Bund der Deutschen in Niederösterreich. 
Heute Abend findet im Bundesheime (Gasthaus Staufer) 
ein B u n d  es abend statt, bei welchem Herr Fachlehrer 
S ch e n d l Stelzhammersche Dichtungen vortragen wird, 
sodaß wir einen angenehmen und genußreichen Abend 
versprechen können.

* Schiitzentafel. Am Mittwoch, den ‘29. Novem­
ber abends findet im großen Extrazimmer des Gasthofes 
H i e r h a m m e r  die Schiitzentafel des hiesigen Feuer ­
schütz e n v e r e i n e s mit anschließender Hauptversamm-
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lung statt. Die Herren ausübenden und unterstützenden 
Mitglieder werden ersucht, sich daran recht zahlreich zu 
beteiligen.

Südmark-Schillerfeier. Die am ls. d. M . im
Glassaale des Gasthofes Inführ von den hiesigen Süd- 
mark-Ortsgruppen veranstaltete Schillerfeier gestaltete sich, 
wie vorauszusehen, zu einem schlichten, doch würdigen 
Feste. Es hatten sich eine stattliche Anzahl Südmärker, 
sowie Vertretungen aller nationalen Vereine eingefunden. 
Anstatt des durch Krankheit in seiner Familie verhinderten 
Obmannes Amtstierarzt S a t t l e g g e r begrüßte dessen 
Stellvertreter Dr. 2x icg II) of cr die Versammelten und 
erteilte sofort den Herren Direktor Scher bäum und 
Fachlehrer Schendl  das Wort zu ihrem angekündigten 
Lichtbilder-Vortrage über Schillers Leben und Wirken. 
Der anregende Vortrag mit seinen wirklich ausgezeichneten 
Lichtbildern fand ungeteilten Beifall. Hierauf brachte ein 
Vierspiel, bestehend aus den Herren Fachlehrer Schendl ,  
Bautechniker L i e b i s ch, Lehrer G r a b n e r und Ma de  r- 
thaner,  zwei Sätze eines Mozartfchen Ouartettes in 
trefflicher Weise zu Gehör. Lebhaftester Beifall lohnte die 
Künstler, deren Vortrag nur den Wunsch ausloste, sie 
öfter zu Horen. Ist ja doch das Streich-Vierspiel ein so 
selten gebotener Genuß. An eine kurze, die Bedeutung 
des Schillertages würdigende Ansprache des Vorsitzenden 
schlossen sich einige Scharlieder, sowie der Vortrag einiger 
Schiller-Gedichte und des Goethefchen Epiloges zu Schillers 
„Glocke". Nachdem die Feier geschlossen war, erfreute der 
akademische Maler Herr Robert Le t t ner  durch den 
gelungenen Vortrag mundartlicher Dichtungen von Honig 
und Pflanz!. Eine Sammlung zugunsten des Südmark- 
Kinderfürsorgesäckels ergab einen namhaften Betrag.

* Waidhofner Abend. Dem „Neuen Wiener 
( Tagblatt" entnehmen w ir: Lehrer Ambros R a s ch aus

Waidhofen a. d. 2)bbs veranstaltet alljährlich in Wien 
einen gemütlichen Abend, wozu alle jene Wiener, die 
das liebliche Waidhofen als Sommerfrische wählen, ein­
geladen werden. Auch viele Waidhofner selbst pflegen an 
diesen geselligen Zusammenkünften zu erscheinen. Heuer 
versammelte der 18. d. ein zahlreiches Publikum im Hotel 
Kummer. Der Abend verlief in sehr animierter Weise. 
Außer herzlichen Begrüßungen und Ansprachen gab es 
künstlerische Genüsse. Das Programm besorgten die vor­
treffliche Sängerin Frau Ein mg Karvasg,  die Schau­
spielerin Gabriele Zewg und das Klaviervirtuosenpaar 
S t e u d n e r - W e l s i n g  sowie der Violinvirtuose 
S. G o l d i s ;  am Klavier saß Kapellmeister Theobald 
K r et sch mann.  Erst in später Stunde trennte sich die 

I Gesellschaft mit den Abschiedsworten: „Auf Wiedersehen 
' in Waidhofen a. d. 2)bbs !"

* Das Fleisch wird billiger. In  der Sitzung 
des gemeinderätlichen Approvisionierungs-Ausschusses am

I 22. d. M. teilte das Mitglied Herr Gemeinderat Melzer 
| mit, er sei ermächtigt, zu erklären, daß, nachdem der Preis 
! des Kalbfleisches schon in letzter Zeit herabgesetzt morden 

sei, vom 1. Dezember I. I .  an auch der Preis für Rind- 
und Schweinefleisch um 8 Heller für das Kilogramm 
herabgesetzt werde.

* Die Fleischhauergenossenschaft Waidhofen 
an der 2)bb$ hält am Dienstag, den 5. Dezember l. I .  
um 1 Uhr nachmittags ihre Hauptversammlung in Herrn

i Franz Stumfohls Gasthaus, Wienerstraße Nr. 1, ab, auf 
! deren Tagesordnung äußerst wichtige Verhandlungsgegen- 
| stände gestellt sind.
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und auf ihren Einfluß ist es zurückzuführen, daß der 
böhmische Hochadel jetzt dem „Vaterland" das Lebens­
licht ausbläst. Vom Iesuitenpater Viktor K o l b  wurde 
1905 derPiusverein gegründet. Angeblich zur Förderung 
der katholischen Presse geschaffen, gestaltete sich dieser 
Verein bald zu einem ausschließlichen Protektor der 
christlichsozialen Presse. Dem Piusverein-war das feudale 
Organ, das er ebenfalls unterstützen sollte, um so mehr 
eine Last, als sich die österreichische Jesui ten-- 
p r o v i n z  b e d i n g u n g s l o s  f ü r die christ l ich- 
soziale P a r t e i  entschieden halle. Der Präsident des 
Piusvereins. Baron Franz W a l t e r s k i r ch e n, erhielt 
durch den Einfluß der Beichtväter den Grafcntitel und 
er zeigte sich hiefür dadurch dankbar, daß er den böhmischen 
Hochadel slfftematisch beeinflußte, bis dieser endlich bas 
„Vaterland" auf die Seite schob, um der „Rei chspo st", 
dem vom Iesuitengclde erhaltenen und vom geßmannischen 
Geiste erfüllten Organ der Ehristlichsozialen, das Gebiet 
ausschließlich zu überlassen. Das Ende des „Vaterland" 
bedeutet also nichts anderes als die Unterwerfung des 
böhmischen Hochadels unter die demagogische Politik der 
geßmannischen Jesuiten. Die „Reichspost", das o f f i ­
z i e l l e  Z e n t r a l o r g a n  d er Gh r i  ff ich sozialen,  
wird von Neujahr an das ausschl ießl i ch von 
Jesu i t enge l de r n  erhal t ene B l a t t  sein, und 
wir zweifeln nicht, daß diese Tatsache den Z u s a m m e n- 
b r u ch der C h r i st l i ch s o z i a l e n in Wien gewaltig 
beschleunigen wird. 0. R.

Tschechischer Gottesdienst in zehn Wiener 
Kirchen. Unter dem Regime des Erzbischofs Dr. Na gl 
beginnen die tschechischen Predigten in Wien wieder zu­
zunehmen. Während in französischer, italienischer, polni­
scher, ruthenischer und magqarischer Sprache in Wien nur 
einmal in der Woche gepredigt wird, sind P r e d i g t e n  
in t f ch cch i sch er Sprache in nicht weniger als zehn 
Ki rchen angesagt, darunter in zwei Kirchen in der 
inneren Sladt und je einer Kirche im dritten und siebenten 
Bezirke, wo doch gar kein Be d a r f  hiefür vorhanden 
ist. In  drei dieser Kirchen ist auch für die Messe „t s ch e- 
ch i s ch e r V  o l k s g e s a n g" angekündigt.

Hoch die italienische Fakultät! Für die unbe­
dingte Notwendigkeit, den Herren in Rom zu Liebe die 
italienische Fakultät möglichst bald zu errichten, spricht 
folgende Nachricht aus Klagenfurt: Die jetzt ausgegebenen 
Einberufungskarten der Italiener wegen des Krieges mit 
der Türkei haben eine überk l eb te  Stel l e.  Und was 
sieht man, wenn man sie gegen das Licht hält V Unter­
halb stand geschrieben: März 1909! Das war jene Zeit, 
als die Gefahr eines Krieges für Oesterreich gegen Ser­
bien und Rußland auf dem Höhepunkte stand. Zu jener 
Zeit hatte also Italien bereits die Einberufungskarten 
vorbereitet, wahrscheinlich, um seinem Bundesgenossen 
beistehen zu können! Sie müssen also doch die Hoch­
schule bekommen! Treue um Treue!

Die Parteiverhältnisse in Wien. Zu diesem 
in unserer Nummer 45 gebrachten Artikel bemerken wir, 
daß wir unter „Nationalsozialen" nicht die unter Führung 
des Dr. Pollauf stehenden „Deutschsozialen" verstehen.

Merkwürdige Theaterzustände in Linz. Be­
kanntlich hat der klerikale Landesausschuß Dr. M  a t) r 
vor einiger Zeit die Aufführung von Schönherrs „ G l a u b e  
und He i ma t "  im landschaftlichen Theater in Linz un­
möglich gemacht. Der Bevölkerung der Landeshauptstadt 
ist es also nicht gegönnt, eines der großartigsten Bühnen-

als den Domestiken zu erzählen, daß wieder einmal 
Sturm im Ehekalender der Herrschaft stünde.

Spät kam Bruno heim. Die Gattin war wach, 
stellte sich aber schlafend, sie wollte zu später Stunde keine 
nervenerregende Auseinandersetzung. Beim Schein der 
Kerze blickte Bruno auf Ida, und als er ihre Lider ge­
schlossen sah, begab er siel» gleichmütig zur Ruhe. Mitter­
nacht war vorüber, als Ida endlich erquickenden Schlum­
mer fand. Am Morgen fand das Frauchen den Gatten 
nicht mehr anwesend. Martha wußte beim Frühstück zu 
melden, daß der gnädige Herr in Touristenkleidung sehr 
frühe die Villa verlassen habe, wahrscheinlich zum Gewerk 
gegangen sei.

Dieseŝ  leidige Geiverk! Wie haßte Ida das Unter­
nehmen ! Freilich nur w-gen der Verwesersfrau, welche 
Absichten auf Bruno haben muß; anders wäre das lange 
Getuschel gestern vor dem Vasoldgarten nicht zu erklären. 
Möglicherweise haben beide für heute eine Zusammen­
kunft vereinbart, vielleicht im Gewerk, in der diskreten 
Finsternis eines Stollens! Ida wies diesen Gedanken 
von sich als unmöglich; Herr Burg muß doch pflicht­
gemäß im Gewerk fein ; es ist undenkbar, daß seine Frau 
in der .Bromrise' erscheint, um sich vom Gewerksherrn 
hofieren zu lassen. Es hat somit keinen Sinn, wenn Frau 
Ida ins Obertal fahren, zum Gewerk hinaufsteigen, un­
erwartet erscheinen würde. Sie will ja überhaupt nie das 
Werk sehen, fernbleiben für immer: schon aus dem Grunde, 
weil dieses Fernbleiben Bruno schwer ärgern muß. Ig ­
norieren das ganze Unternehmen, totschweigen, als nicht 
existierend betrachten; der Mangel jeglichen Interesses, 
fei er auch nur geheuchelt, muß den Gatten kirre machen, 
erst empören, dann aber zur Einsicht bringen, daß er nur 
dann auf Verzeihung rechnen kann, wenn er die rotblonde 
Teufelin fortschickt samt dem Verweser.

Ida ward nachdenklich, das Frauchen verkannte 
keineswegs die Schwierigkeiten der Situation Brunos, 
die unüberwindlich werden müssen in dem Augenblick, in 
dem Bruno den Verweser wegschicken würde. Ohne tech-

nisch gebildeten Leiter ist ein regelrechter Betrieb unmög­
lich. Behält Bruno den Verweser, so bleibt auch Frau 
Burg. Also mus; versucht werden, einen anderen Fach­
mann zu bekommen. Um diese Angelegenheit darf Ida 
sich aber nicht kümmern, da sie doch vom Gewerk über­
haupt nichts wissen will. Gleichgültig ist ihr auch die 
Geldfrage keineswegs; Ida wußte, daß sich so mancher 
Gewerke finanziell verblutete, diese Möglichkeit ist auch 
für Bruno durchaus nicht ausgeschlossen. Was soll werden, 
wenn der Gatte sein Vermögen verliert? Dann wäre das 
Ehepaar Schröder auf Idas Kapital angewiesen, das ja 
einen schönen Geldbesitz repräsentiert, dessen Zinsen aber 
nicht genügen würden für den luxuriösen Haushalt. 
Zweifellos hat sich Bruno mit dem Erwerb des Berg­
werks in die Nesseln gesetzt. Und warum kaufte er das 
aufgelassene Gewerk?

Immer dieselbe Frage und die gleiche Antwort: 
wegen der Frau Burg! Kaum aber hatte Ida sich selbst 
diese Antwort gegeben, so schüttelte das Frauchen den 
zierlichen schönen Kopf, nannte sie alles Unsinn, um dann 
aber wieder, von Eifersucht gepeinigt, bittere Tränen zu 
vergießen.

Auch über den Besuch der Frau Burg, über die 
Warnung vor dem Ankauf, über die Bitte um Geheim­
haltung, dachte Ida des öfteren nach, suchte sie eine Er­
klärung zu finden. Allerdings ein ganz vergebliches Be­
mühen. Man kann an ehrliche Motive glauben, ebenso­
gut aber auch an teuflische Bosheit, frevelhaftes Spiel. 
Hat sich Bruno jener Frau bereits genähert, kaufte er 
das Bergwerk, engagierte er ihren Mann, um die Frau 
Burg in Schladming festzuhalten, so ließe sich vermuten, 
daß jene Dame einen Besuch abstattete, um Ida auszu­
forschen, die Gegnerin kennen zu lernen, die Waffen zu 
messen. Die zarte, kleine Ida und die üppige, verführe­
rische, herausfordernde Frau Burg. Veilchen und Zenti­
folie. Ungleiche Gegnerinnen, ungleicher Kampf. Aber 
der Kampf soll aufgenommen werden. Zunächst mit dem 
Versuch einer Ueberrumpelung. i

Frau Ida legte ein chikes Lodenkleid an, setzte ein 
allerliebstes Gebirglerhiitchen mit Adlerflaum auf den 
zierlichen Kopf, steckte Geld zu sich, und ging hinab nach 
Schladming, wo sie beim Lohnkutscher ein Fuhrwerk in 
das Obertal nahm.

Das flotte Gefährte mit zwei muntren Pferden 
brachte die junge Frau bald nach Mittag zur sogenanitten 
„Hopfrise", wo Ida ausstieg und das Fuhrwerk warten 
ließ.

Der Aufstieg zu den neuen Gewerkshäusern war 
anstrengend für die zarte, solcher Bewegung nicht ge­
wohnte Frau; ziemlich erschöpft kam Ida endlich oben 
an und fand von der Belegschaft nur die Schmiede bei 
der Arbeit; die Knappen sowie der Verweser waren im 
Verg. In  der rußigen Schmiede erfuhr Frau Schröder, 
daß der Gewerksherr heute überhaupt nicht auf der 
„Bromrise" erschienen sei. Eine Ueberraschuna, welche 
eine geteilte Empfindung hervorrief; Ida wußte nicht, 
soll sie sich über die Abwesenheit des Gatten freuen oder 
ärgern. Wo mag Bruno stecken, nachdem er in aller 
Frühe die Villa verließ ? Sollte er einen Ausflug unter­
nommen haben? Zu welchem Zweck, mit wem?

Wieder der quälende Gedanke an Frau Burg! Ein 
peinigendes Vermuten, das sich zum bestimmten Verdacht 
steigerte, je länger Ida nachsann. Wenn es auch nicht 
nötig ist, daß ein Gewerksherr tagtäglich zur Kontrolle 
erscheint, in höchstem Maße verdächtig muß die Tatsache 
sein, daß Bruno so kurze Zeit nach dem Erwerb des 
Gewerks völlig fernbleibt. Sollte das Interesse am Berg­
werkbetrieb bereits erloschen sein? Für Brunos Abwesen­
heit müssen demnach sehr gewichtige Gründe vorliegen. 
Eine plötzliche Reise in einer Gewerksangelegenheit kann 
Bruno nicht angetreten haben, der Gatte hat, wie die 
Zofe sagte, in Touristenkleidung die Villa verlassen und 
zu einer Stunde, in der kein Eisenbahnzug Schladming 
berührt.

(ito:isftiuna folal.)
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* Gründungsfeier. Samstag, den 11. d.M. beging 
die freiwillige Feuerwehr im Wehrheim — Gasthof 
S t u m f o h l  —  das Fest ihres 43jährigen Bestandes. 
Die Mitglieder der Wehr waren beinahe vollzählig er­
schienen, um im Kreise liebwerter Kameraden einige frohe 
Stunden zu verbringen. Besonders freudig wurde die An­
wesenheit des Herrn Bürgermeisters Dr. I .  K. S t e i n d l 
empfunden, welcher bei seinem Erscheinen von Herrn 
Hauptmann Leopold Wa g n e r  auf das Herzlichste be­
grüßt wurde. Herr Bürgermeister Dr. S t ein d l beglück­
wünschte die Feuerwehr zu ihrem 43. Gründungsfeste, 
hob in anerkennender Weise das nützliche Wirken unserer 
strammen Wehr hervor und gab insbesondere seiner Freude 
darüber Ausdruck, ein Mitglied mit der von Sr. Majestät 
gestifteten Ehrenmedaille für 25jährige verdienstliche Tätig­
keit auf dem Gebiete des Feuerlösch- und Rettungswesens 
auszeichnen zu können. In  warmen Worten der Aner­
kennung heftete er Herrn Alois S t i e r l, Hausbesitzer in 
Böhlerwerk, welcher durch 25 Jahre seine Kraft in den 
Dienst des Nächsten stellte, die wohlverdiente Auszeich­
nung an die Brust. M it dem Wunsche, stets den frei­
willig übernommenen schweren Pflichten nachzukommen, 
eingedenk des Wahlspruches „Einer für Alle und Alle 
für Einen", schloß Bürgermeister Dr. S t ein d l seine 
treffliche, begeistert aufgenommene Rede. Nach Schluß des 
ernsten Teile kam das Gemütliche zur Geltung, zu welchem 
ein Ouartett der Stadtkapelle in gewohnt mustergültiger 
Weise ihr Bestes beitrug. Einzelvorträge wechselten mit 
fröhlichen Scharliedern und hielt die Teilnehmer bis in 
vorgerückter Stunde in gehobener Stimmung beisammen. 
Diese Gründungsfeier gab beredtes Zeugnis, daß bei Ver­
anstaltungen der Feuerwehr noch echte deutsche Kamerad­
schaft zu finden ist. „ G u t  H e i l "  unserer  st rammen 
Feuer wehr !

* Namenstagfeier. Anläßlich des Namensfestes 
ihres Hauptmannes, Herrn Leopold Wagner ,  welcher 
sich um die Hebung des Feuerlöschwesens in unserer 
Stabt vielfache Verdienste erworben hat, veranstaltete die 
freiwillige Feuerwehr Dienstag abends einen Fackelzug. 
Um halb 8 Uhr abends begab sich die Feuerwehr unter 
Vorantritt der durch ihre tadellose Disziplin und kleid­
same Uniform beim 21. n.-ö. Landesverbandstage be­
wunderten Damen-Feuerwehr zum Hause des Herrn 
Wagner ,  woselbst ihm durch die vollzählig ausgerückte 
Stadtkapelle ein gelungenes Ständchen dargebracht wurde. 
Hauptmannstellvertreter Herr Ignaz Pöch hack er ge­
dachte der großen Verdienste, welche sich Herr Hauptmann 
um das Zustandekommen und das Arrangement des in 
den Mauern unseres Städtchens abgehaltenen 21. Landes­
verbandstages unstreitig zu verzeichnen hat, und über­
reichte ihm zur Erinnerung eine sehr gut ausgeführte 
Photographie der Vorstandsmitglieder der freiw. Feuer­
wehr mit schön geschnitztem Rahmen und brachte auch 
ein von den Anwesenden begeistert aufgenommenes „Gut 
Heil" auf seine liebenswürdige Frau Gemahlin aus, 
welche sich ihrerseits in uneigennützigster Weise in den 
Dienst der Feuerwehr stellte und so auch viel zum Ge­
lingen des Festes beitrug. Anschließend hieran fand im 
Vereinslokale, bei Herrn S t u m f o h l ,  eine Festkneipe 
statt, bei welcher Herr Hauptmann Wa g n e r  ebenfalls 
Gegenstand herzlicher Ovationen war.

* Todesfall. Am Freitag, den 24. d. M. verschied 
im allgemeinen Krankenhause in Waidhofen a. d. Pbbs 
Herr Josef Berger, Gerichtskanzleigehilfe i. R. im 
62. Lebensjahre. Derselbe war ein biederer Charakter und 
ist mit ihm ein gilt deutscher Mann dahingegangen.

* Südmark-Bolzschießen. 3. Kranzl am 20. No­
vember. Abgegebene Schüsse 740. 1. Best Herr Schubert 
mit 1 Teiler. 2. Best Herr Dr. Effenberger mit 4 Teilern. 
3. Best Herr Rasch mit 8 Teilern. Kreisbest Herr Rüpschl 
mit 17 Kreisen. Nächstes Schießen M o n t a g ,  den 27. 
November .

* Militär-Beteranen-Korps Waidhofen an 
der 9)bb$. Schießresul tate vom 3. Kranzl am 
19. November 1911. 1. Tiefschuftbest Herr Felix Bracht! 
mit 3 Teilern, 2. Herr Franz Amerin mit 14. 1. Kreis­
prämie Herr Ludwig Kronkogler mit 46 Einheiten 
(1. Gruppe), 2. Herr Franz Amerin mit 55 (2. Gruppe), 
3. Herr Felix Bracht! mit 63 (3. Gruppe), 4. Herr Karl 
Gabriel mit 67 (Scharfschützengruppe), 5. Herr Josef 
Sprecher mit 23 (Jungschützengruppe). Abgegebene Schüsse 
920. — 4. Kranzl am 26. November 1911. Uebungs­
schießen für jedermann von 1 bis 6 Uhr abends mit 
4% Mannlicher Zimmerftutzen.

* Ermäßigte Wintersportkarten. Wie alljährlich 
so hat auch heuer die k. k. Staatsbahndirektion Villach 
den Mitgliedern der hiesigen Alpenvereins-Sektion er­
mäßigte Rückfahrkarten zur Erleichterung der Ausübung 
des Wintersportes bewilligt. Diese Karten sind nicht 
beim Bahnschalter sondern n u r im Geschäfte der Frau 
Emma Kopetzky, Oberer Stadtplatz 18, erhältlich, müssen 
vor Antritt der Fahrt abgestempelt werden, was auch auf 
der Haltestelle Stadt Waidhofen geschehen kann, haben 
eine fünftätige Giltigkeit und muß die Fahrt an einem 
Sonn- oder Feiertage oder dem unmittelbar vorhergehenden 
Werktage oder an Tagen größerer Wintersport-Veran­
staltungen in der Zielstation oder den betreffenden Vor­
tagen angetreten werden. Zu ihrer Benützung ist eine be­
sondere „Ausweiskarte" erforderlich, die mit der von der 
Sektion überstempelten Photographie des Inhabers ver­
sehen sein muß. Diese Ausweiskarten werden von der 
Sektion auch füx Mitglieder der W i n t e r s p o r t a b ­
teilung ausgestellt. — Die Bewilligung erstreckt sich auf

Personenzugsrücksahrkarten 2. und 3. Klasse nach Hieflau, 
Admont, Prebichl, Selztal, Spital a. Pyhrn, Mitterndorf- 
Zauchen, Zella. See, Kitzbühel undSchladming und ist die 
Benützung von Schnellzügen gegen Aufzahlung des nor­
malen Schnellzugszuschlages gestattet. Von den oben an­
geführten Relationen werden die Fahrkarten 3. Klasse 
nach Hieflau, Admont, Prebichl, Selztal und Mitterndorf 
stets vorrätig sein, die übrigen Karten wollen einige 
Tage vorher in der Verschleißstelle bestellt werden. — 
Da die Karten eine recht beträchtliche Ermäßigung be­
deuten (beiläufig 30 Prozent) so ergeht die Einladung, 
von dieser Begünstigung recht oft Gebrauch zu machen.

Preise der ermäßigten Rückfahrkarten.
Von Waidhosen a. d. Pbbs nach:

2. Kl. 3. Kl. km 
Hieflau . . . .  und zurück 4.60 2.90 59
Prebichl . . . . „ „ 7.50 4.60 91
Admont . . . .  „ „ 6.90 4.40 82
Selztal . . . . „ „ 7.70 4.90 96
Spital a. Pyhrn . „ „ 9.20 5.90 116
Mitterndorf-Zauchen „ „ 10.— 6.40 131
Zell a. See . . . „ „ 19.30 12.30 242
Schladming. . . „ „ 12.30 7.80 153
Kitzbühel. . . . „ „ 23.10 14.70 299

* Waidhofner Losverein „2)bbs". Am Sams­
tag, den 2. Dezember l. I .  um 8 Uhr abends findet in 
Herrn Eduard Mayrs Gasthaus die diesjährige Haupt­
versammlung statt, der äußerst wichtige Gegenstände zur 
Beschlußfassung vorliegen werden.

* Kaninchenzuchtverein Waidhofen a. d. 2)bbs 
und Umgebung. Die Monatsversammlung findet am 
Sonntag, den 26. November im Vereinsheim (Kersch- 
baumers Gasthof) um 5 Uhr nachmittags statt. Die 
Tagesordnung ist sehr reichhaltig und sind Freunde der 
Kleintierzucht herzlich willkommen.

* Ein guter Rat. Es gibt zweierlei Verkaufs­
gegenstände: solche, die in ein breites Publikum einzu­
dringen vermögen und andere, die für einen guten Absatz 
unempfänglich sind. Von diesem Gesichtspunkte aus kann 
man etwa nicht auf die Güte der Ware schließen, denn 
diese vermag aus sich selbst heraus nichts. Sei sie gut 
oder minder gut: ihren Ruf und Absatz verdankt sie nur 
der Reklame ihres Erzeugers oder Verkäufers. Wer des­
halb für Weihnachten auf ein besonders gutes Geschäft 
hofft, inseriert mit dem größten Erfolge im „Boten von 
der Pbbs".

* Gänseschmaus. Morgen Sonntag findet in 
Anton Kerschbaumers Gasthof ein Gänseschmaus statt, 
bei welchem Freunde eines guten Bratens sicher auf ihre 
Rechnung kommen werden. Näheres im Inseratenteil.

* Konradsheim. (Todes f a l l . )  Am 19. d. M. 
abends erlag Frau Theresia Adel sberger ,  Mitbesitzerin 
am Gute Amlehen, plötzlich einem Schlaganfalle im Alter 
von 42 Jahren. M it ihr geht eine tüchtige fleißige Bäuerin 
von uns und dem betrübten Ehemann und den zwei 
hinterlassenen Kindern wendet sich das allgemeine Beileid 
zu. Die Erde sei ihr leicht!

* Höllenstein a. d. 9)bbs. (S ch i l  l er fe i er.) 
Die Sammlung anläßlich der Schillerfeier ergab den Be­
trag von 138 Kronen für den Notstandsfond der Südmark. 
Dieses erfreuliche Ergebnis ist ein schöner Beweis für die 
nationale Opferfreudigkeit unserer Bevölkerung. Ein 
kräftiges Heil allen edlen Spendern!

Aus Atnßdtf» und Umgebung.
** Amstetten. (Trauungen. )  Am 19. d. M. 

fand in der Pfarrkirche in Amstetten die Trauung des 
Herrn Leopold Geyrhofer, Hausbesitzerssohn in Amstetten, 
mit Fräulein Julianne M  i st l b a ch e r und am 21. d. M. 
die Trauung des Herrn Hermann Geyrhofer ,  Maler­
meister in Amstetten, mit Fräulein Marie P r  ein dl, 
Gasthausbesitzerstochter in Amstetten, statt. Am 21. d. M. 
fand in Wien die Trauung des Herrn Karl Schwaiger ,  
Hausbesitzerssohn in Amsteten, mit Fräulein Mizzi 
P r i n z  statt.

— (BraunViehzuchtgenossenschaf t  A m - 
stetten und Umgebung. )  Bei der kürzlich in Am­
stetten stattgefundenen Wahl in den Vorstand der neu­
gegründeten Braunviehzuchtgenossenschaft wurden folgende 
Herren gewählt: Zum Obmann: Heinrich Hofer, Bürger­
meister und Gasthofbesitzer in Viehdorf; zum Obmann­
stellvertreter: Leopold Hüttinger, Wirtschaftsbesitzer in Stift 
Ardagger; als Vorstandsmitglieder: Adalbert Brandstetter, 
Wirtschastsbesitzer in Preinsbach ; Hosef Grim, Reichsrats- 
und Landtagsabgeordneter und Bürgermeister in Preins­
bach; Johann Kern, Wirtschastsbesitzer in Viehdorf; 
Florian Schober, Wirtschaftsbesitzer in Stefanshart; Florian 
Taurer, Wirtschaftsbesitzer in Stift Ardagger; Franz 
Markiel, n.-ö. Landesoberbezirkstierarzt in Amstetten und 
Franz Schober, Wirtschaftsbesitzer in Stefanshart.

** Allhartsberg. (Ver mäh l ung . )  Am 21. d. 
M. hat sich in Linz Herr Isidor P f a f f e n  er, Schlosser- 
meister in Kematen, mit Fräulein Anna Latzel sberger ,  
Gastwirts- und Kaufmannstochter in Allhartsberg, ver­
mählt.

** Almerfeld - Hausmening. (Kathar inen-  
Kränzchen.)  Das „Komite für Bekleidung armer 
Schulkinder in Ulmerfeld" hat, wie im Vorjahre, so auch 
heuer Sonntag, den 19. November ein Wohltätigkeits­
Kränzchen in den Sälen der Fabriksrestauration in Haus­
mening veranstaltet, dessen Reinerträgnis dem obgenannten 
edlen Zwecke zufließt. Das Kränzchen wies einen guten

Besuch auf, so daß der Fond zum Ankaufe von Schuhen 
für arme hilfsbedürftige Kinder eine erhebliche Stärkung 
erfahren haben dürfte. Der Verkauf von Lebzeltwaren 
und Bäckereien, die Versteigerung mehrerer Spenden in 
der Pause nach amerikanischer Manier und der Betrieb 
der Jurpost sorgten für Abwechslung und brachten eben­
falls ein erfreuliches Erträgnis. Jeder trug gerne sein 
Scherflein zur Förderung des hochherzigen Zweckes bei. 
Das Kränzchen verlief in fröhlichster Stimmung und hatte 
einen schönen finanziellen Erfolg zu verzeichnen. Den 
wackeren, opferfreudigen Männern des Komitees, die sich 
in liebenswürdiger, uneigennütziger Weise so erfolgreich 
in den Dienst der guten Sache stellten, gebührt der herz­
lichste Dank.

** Mauer-Oehling. Bei der kürzlich im Reviere 
des Gafthofbesitzers Schwa i ghof er  beim sogenannten 
Schacherholze stattgefundenen Treibjagd, an welcher sich 
ungefähr 50 Schützen beteiligten, wurden 1 Rebhuhn. 
1 Schnepfe, 6 Rehe, mehrere Fasane und 57 Hasen zur 
Strecke gebracht.

(Tot  aufgefunden. )  Am Sonntag, den 
19. d. M. wurde der beim Wirtschaftsbesitzer Rechberger 
in Oehling wohnhafte, in der ganzen hiesigen Gegend 
gut bekannte Privatier Herr Matthias Gro i ßberger  
in seinem Bette tot aufgefunden. Ein Schlaganfall hatte 
demselben, der seit Freitag nicht mehr zu sehen war, ein 
rasches Ende bereitet. An dem Leichenbegängnis, welches 
am 21. d. M. nachmittags unter zahlreicher Beteiligung 
stattfand, nahmen u. a. teil der Veteranenverein von 
Stefanshart mit Fahne und Musik, Maschinenfabrikant 
Josef Großenberger, die freiwillige Feuerwehr von Mauer- 
Oehling mit Musik, der Hauptmannstellvertreter des 
Kriegervereines in Mauer-Oehling Karl Grantel usw.

** Euratsfeld. Sonntag, den 19. November hielt 
der Bienenzüchterverein für Euratsfeld und Umgebung im 
Vereinslokale, Gasthaus Schlager,  in Euratsfeld seine 
diesjährige Generalversammlung ab. Nach Eröffnung und 
Begrüßung der Versammlung durch den Obmann, Herrn 
Theodor R i t t e r  von Rohmann ,  ergriff Herr Hans 
Pechaczek das Wort zu seinem Vortrag: „Schwarm­
lose Bienenzucht". Er entwickelte die praktischeste Me­
thode, ohne Schwärme zu leistungsfähigen Königinnen 
zu kommen, schilderte die Vorteile der Kunstschwarmbil­
dung gegen Ende der Hauptracht und demonstrierte das 
Herstellen eines Sammelschwarmes aus den übervölkerten 
Stöcken und das Beweiseln dieses Schwarmes mit der 
jungen diesjährigen befruchteten Königin. Sein mit Bei­
fall aufgenommener Vortrag löste eine sehr lebhafte Wech­
selrede aus, die zur Klärung des Ganzen viel beitrug. 
Als nächster Punkt der Tagesordnung wurde die Ver­
besserung der Bienenweide besprochen und in dieser Sache 
beschlossen, nach und nach durch Verteilung von jungen 
Bäumchen, wie Akazien, Spitzahorn und Linden eine 
Vermehruag dieser honigenden Pflanzen zu erzielen. Auch 
soll man trachten, wo es möglich ist, die Goldrute zu 
pflanzen und werden zu diesem Zwecke eine größere Zahl 
von Wurzelstöcken an die betreffenden Mitglieder unent­
geltlich abgegeben. Im  kommenden Frühjahr will die 
Vereinsleitung durch Verteilung von 500 Stück Akazien 
mit der Verbesserung der Trachtverhältnisse beginnen. Bei 
dieser Frage wurde auch darauf hingewiesen, daß unser 
Ortsfriedhof, der fast baumlos ist, durch eine Bepflanzung 
mit honigenden Bäumen nur gewinnen könnte, und 
einige Herren versprachen, diese Anregung bei den maß­
gebenden Faktoren zur Sprache zu bringen. Nach Er­
stattung des Jahres- und Kassaberichtes wurde dem Herrn 
Kassier Franz W a g n e r  der Dank abgestattet; auch 
Herrn Oberst Schraml  wurde fiir die Führung der Be­
obachtungsstation bestens gedankt. Die Wahl der Ver­
einsleitung ergab die Wiederwahl aller Funktionäre. 
Unter Anträgen wurde beantragt, eine neue, leicht trans­
portable Honigschleuder für Wiener Breitwaben-Rühmchen 
für die kommende Honigernte anzuschaffen. In  Ange­
legenheit der heurigen Honigernte wurde konstatiert, daß 
noch ein großes Quantum, reinen echten Schleuderhonigs 
von vorzüglichster Qualität zum Verkauf bereit steht. Be­
stellungen sind an die Vereinsleitung des Bienenzüchter­
vereins Euratsfeld zu richten; der Preis ist 2 Kronen 
per Kilogramm ohne Glas; von 50 Kilogramm auf­
wärts billiger, die Postdose wird um 10 Kronen franko 
geliefert. Den Mitgliedern wurde sehr ans Herz gelegt, 
mit dem Honigverbrauch in der eigenen Familie nicht zu 
geizen, da unser dunkler Honig so reich an Mineralstoffen, 
wie Eisen, Phosphor und Kalk ist, daß er sich besonders 
für die Kinder als vorzüglichstes Nahrungs- und Genuß­
mittel erweist.

— ( Te l eg r aphen l e i t ung . )  Seit einigen Tagen 
ist die Telegraphenleitung Euratsfeld—Steinakirchen her­
gestellt. Die Leitung führt über Pollenberg, Senftenegg 
nach Steinakirchen und stellt sich somit als die kürzeste 
Verbindung von Amstetten nach Mariazell dar.

** Steinakirchen. (Todesfa l l . )  Am 19. d. M. 
fand unter zahlreicher Beteiligung der Bevölkerung das 
feierliche Leichenbegängnis des im Alter von 68 Jahren 
verstorbenen k. k. Postmeisters und k. u. k. Oberleutnants
i. R. Herrn Johann M  e k i s k a statt.

Aus St. Peter i. Au und Umgebung.
[* St. Peter i. d. Au. ( F r e i w i l l i g e  Feuer ­

wehr.) Kürzlich fand eine außerordentliche Hauptver­
sammlung der hiesigen freiwilligen Feuerwehr unter dem 
Vorsitze des Hauptmannes, Herrn Bürgermeister Fe l l ner ,
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statt. Der verdienstvolle Schriftführer, Herr VolKsschul- 
bireftior Johann Wagner ,  legte sein Amt als solcher 
und als Ortskassier der Sterbekasse zurück, wiewohl Dies 
mit lebhaftem Bedauern zur Kenntnis genommen werden 
mußte, da er sich trotz eindringlichstem Ersuchen von der 
Ausführung seines Entschlusses leider nicht abbringen lieft. 
Bei der hierauf vorgenommenen Ersatzwahl wurde Herr 
Hans Ot t ,  Kaufmann, zum Schriftführer und Herr Franz 
Hoch l e i t  hner zum Kassier der Sterbekasse gewählt.

— (Ver mäh l ungen . )  Am Dienstag, den 21. d. 
M. fand in der Pfarrkirche zu St. Michael am Bruck­
bach die Trauung des Herrn Leopold E i s e n r i e g l e r, 
Gasthaus- und Oekonomiebesitzerssohn in St. Michael, 
mit Fräulein Katharina S i d l in a t) r, Wirtschaftsbesitzers- 
tochter vom Brunnbauergute zu Bierbaumdorf, Gemeinde 
Bubendorf, statt. In  der Stadtpfarrkirche in Linz 
fand am Dienstag, den 21. d. M.. um 10 Uhr vormit­
tags, die Trauung des in weiten Kreisen bekannten und 
geschätzten Herrn Josef K r o t l e n b ö ck, Hausbesitzer in 
Markt St. Peter i. d. Au, mit Fräulein Elise Franz i ,  
Private in Linz, statt.

s* St. Peter i. d. Au. «Ein frecher L a n d ­
streicher und B e t t l e r  h i n t e r  Schloß und 
Riegel . )  Am Mittwoch, den 15. d. M. nachmittags 
wurde ein gewisser Peter Bierbauer von der hiesigen 
Gendarmerie verhaftet und dem Bezirksgerichte Sankt 
Peter i. d. Au eingeliefert. Bierbauer hatte die Frechheit 
gehabt, in der Privatwohnung des Gendarmerieposten­
kommandanten zu betteln. Vom Gendarmerie-Wacht­
meister Müller zur Ausweisleistung angehalten, gab Bier­
bauer an, daß er sein Arbeitsbuch in der Gegend von 
Kematen verloren habe und seinen Lebensunterhalt durch 
Betteln fristen müsse. Bierbauer, ein arbeitsscheues In d i­
viduum, welcher bereits 38 mal wegen verschiedener Delikte 
vorbestraft und auch schon viermal in einer Zwangsarbeits­
anstalt interniert war, wurde wegen Landstreicherei und 
Bettelns neuerlich zu 1 Monat strengen Arrest verurteilt.

— (Todesfäl l e . )  In  der Gemeinde Dorf Sankt 
Peter i. d. Au starben am Donnerstag, den IG. d. M. 
der in weiten Kreisen bekannte und geschätzte Herr Johann 
Riener, Wirtschaftsbesitzer am Gute Oberirxenhof Nr. 149, 
im Alter von 71 Jahren, ferner die allseits bekannte und 
geachtete Frau Marie Schoder, geb. Tramberger, W irt­
schaftsbesitzerin am Gute Köhrmühle Nr. 5 im Alter von 
75 Jahren. Beide Leichenbegängnisse fanden am Samstag, 
den 18. d.M. vormittags unter zahlreicher Beteiligung statt.

( T o d e s f a l l  eines bel i ebten Mannes. )  
Am Donnerstag, den IG. d. M. starb in Stadt Steyr 
nach kurzem Leiden Herr Alois Stuckenberger, gewesener 
Gasthofbesitzer und Bäckermeister in Markt St. Peter 
in der Au, derzeit Privat, im Alter von 75 Jahren. Der 
Verstorbene, eine speziell in Gastwirtskreisen bekannte 
und allseits beliebte Persönlichkeit, war erst kürzlich in­
folge Ablebens seiner Gattin von hier nach Steyr zu 
seinem Schwiegersöhne, dem Herrn Karl Nagl, Gasthof­
besitzer und Großviehhändler, übersiedelt. Die irdischen 
Ueberreste des Verblichenen wurden am Samstag, den 
18. d. M. nach Markt St. Peter i. d. Au überführt, wo­
selbst um 7s3 Uhr nachmittags- die feierliche Bestattung 
des Verstorbenen auf dem hiesigen Friedhofe im eigenen 
Grabe unter zahlreicher Beteiligung der Bevölkerung 
stattfand. M it dem Verblichenen wurde ein tüchtiger und 
emsiger Geschäftsmann von altem Schrott und Korn zu 
Grabe getragen.

— (Lei chenbegängni s  eines F e u e r w e h r ­
mannes undMus i ke r s . )  Am Samstag den 18. d. M., 
nachmittags 3 Uhr fand in Markt St. Peter i. d. Au das 
feierliche Leichenbegängnis des am Mittwoch, den 15. d. M. 
im Alter von 40 Jahren verstorbenen Herrn Franz Kron­
berger, Gasthof- und Oekonomiebesitzer, unter überaus 
zahlreicher Beteiligung der Ortsbewohner statt. Das

-Leichenbegängnis gestaltete sich zu einer imposanten Trauer­
kundgebung und gab beredtes Zeugnis von der Beliebt­
heit und Wertschätzung, deren sich der Verstorbene allseits 
erfreut hatte. Der mit Kränzen geschmückte Sarg wurde 
von Feuerwehrmännern getragen, während zu beiden 
Seiten desselben ebenfalls Feuerwehrmänner mit brennenden 
Kerzen schritten. M it dem Verblichenen wurde ein echt 
deutscher Mann zu Grabe getragen und verlor auch die 
hiesige Südmark-Ortsgruppe ein wackeres Mitglied. Möge 
ihm die Erde leicht sein.

[* Weistrach. «Brandlegung. )  Am Donnerstag, 
den IG. d. M. gegen 7«6 Uhr früh brach in dem dem 
Wirtschafts- und Sägewerksbesitzer Franz Rosenfellner 
am Gute Rußmühle Nr. 47 zu Hartlmühl in der Ge­
meinde Weistrach gehörigen großen Holzschuppen ein 
Feuer aus, welches sich mit großer Schnelligkeit aus­
breitete. Dem gefräßigen Elemente fielen der aus Holz 
und Mauerwerk gebaute, mit Stroh und Ziegeln einge­
deckte Schupfen, zahlreiche Acker- und landwirtschaftliche 
Geräte, ca. 30 Bund Stroh, eine große Menge aufge­
speicherte Holzspäne und Reisigbündel sowie zerkleinertes 
Brennholz zum Opfer. Dem vereinten und tatkräftigen 
Eingreifen der Feuerwehren Weistrach, Rohrbach, Sankt 
Johann und Markt Haag gelang es, das Feuer auf 
dieses eine Objekt zu beschränken. Der Besitzer erleidet 
einen Schaden von mindestens 1500 Kronen, dem ein 
Versicherungsbetrag von 700 Kronen gegenübersteht. Wie 
der Brand zum Ausbruche kam, ist noch nicht aufgeklärt, 
doch vermutet man allgemein, daß das Feuer von ruch­
loser Hand gelegt worden ist.

Aus Hang und ilmetlmtg.
* * * Haag, N.-O. «Hochzeit.) Am Dienstag, den 

2t. d .M . fand auch in Haag selbst eine Hochzeit statt. 
Herr Johann Wi nk l e r ,  der Sohn des Besitzers des 
Hauses Nr. 61 in Markt Haag, wurde mit Fräulein 
Anna Hirsch, Wirtschaftsbesitzerstochter aus Hofkirchen 
Nr. 5, getraut. Das Hochzeitsmahl wurde im Gasthause 
des Hxrrn Josef F o rst mayr  abgehalten. Zu der Hoch- 
zeitsfeicr waren sehr viele Personen aus Haag und ins­
besondere auch aus der ländlichen Umgebung erschienen. 
Das junge Ehepaar Winkler übernimmt die Wirtschaft 
Edelhof Nr. 4.

(Ständchen.)  Am Dienstag, den 21. d. M. 
feierterte Herr Franz E n e n g l, dessen Stiefvater Herr 
Johann Fehier  gemeinsam mit Frau Anna A u l e n ­
gruber  das ehemalige Brauhaus Bachmayr ,  Haag 
Nr. 5, jetzt Gasthaus und Bierdepot der Wieselburger 
Brauerei, besitzt, in der Stadtpfarrkirche in Linz seine 
Vermählung mit Fräulein Anna H a l l m a y r ,  einer 
Schwester der hiesigen Viehhändlersgattin Magdalena 
Ge i b l i n ge r .  Am Vorabend brachte die Liedertafel, 
die Herrn Eneng l  zu ihren eifrigften_unb wertvollsten 
Mitgliedern zählt, dem Brautpaar ein Ständchen, wobei 
sie das Lieblingslied des Bräutigams „Waldesrauschen" 
zum Vortrag brachte. Hierauf begaben sich die Sänger 
in das Braustübel. Der Vorstand der Liedertafel, Herr 
Karl B i l e k ,  und der Sprecher des Turnvereines, Herr 
Ignaz H a r t  mann,  brachten hier dem Brautpaare die 
herzlichsten Glückwünsche dar, worauf Herr En engl  
dankend erwiderte. Die Liedertafel sang noch mehrere 
frohe Lieder. Herr Magister der Pharmacie Karl B o h r  
aus Linz erfreute die Anwesenden mit sehr gelungenen 
Vorträgen und so verfloß der Abend auf das Angenehmste. 
W ir wünschen dem jungen Ehepaare, welches nun das 
Gasthaus und das Bierdepot der Wieselburger Brauerei 
übernimmt, den besten Erfolg.

— (Don der Jagd. )  Bei der am Mittwoch, 
den 22. d. M . abgehaltenen sogenannten Moosholzjagd 
wurde gute Beute gemacht. Es wurden 117 Hasen, 
17 Fasanen und 17 Rehe geschossen.

— (E in  st ändernder  G a st.) Freitag, den
17. d. M. fand bei dem hiesigen Bezirksgerichte eine 
Verhandlung statt, wobei sich Herr Johann Lobmayr ,  
Gastwirt aus Ernsthofen, als Kläger und der angebliche 
Holzhändler Rudolf Hammer  aus Linz, Betlehemstraße, 
als Geklagter aus Anlaß einer Holzlieferung gegenüber­
standen. Die Verhandlung wurde vertagt. Herr Lobmayr 
begab sich dann in das hiesige Gasthaus „zur Steinwand". 
Auch Hammer kam dorthin und stänkerte seinen Prozeß­
gegner wiederholt an, ohne daß dieser aber darauf rea­
gierte. Als Herr Lobmayr das Gasthaus verließ, rief ihm 
Hammer noch ein Schimpfwort nach. Auch die übrigen 
Gäste belästigte er mit Sticheleien und beleidigenden 
Reden. Der Wirt ersuchte ihn nochmals dringend, das 
Gasthaus zu verlassen, da man hier ein solches Benehmen 
nicht gewohnt sei, und fügte bei, daß er dann gerne auf 
die Begleichung der Zeche verzichte. Als alles nichts half, 
schickte der Wirt nach dem Polizeimann, und da dieser 
nicht anzutreffen war, nach der Gendarmerie. Ehe aber 
diese erschien, hatten schon die Gäste, denen schließlich 
doch die Geduld gerissen war, den Stänkerer an die Luft 
gesetzt. Da er aber sogleich wieder zurückkehrte und die 
Gäste anzugreifen begann, wurde er neuerdings aus dem 
Lokal befördert, wobei er sich eine übrigens unbedeutende 
Verletzung zuzog. Er wurde hierauf in den Gemeinde­
arrest gesteckt und dort in Verhinderung des Gemeinde­
arztes von dem Leiter der hiesigen Sanitätsabteilung, 
Herrn Karl B i l ek ,  verbunden, riß aber dann in seinem 
Zorn den Verband wieder herunter. Abends brachte ihn 
der Gemeindediener auf die Haltestelle und er kehrte mit 
dem Achtuhrzuge nach Linz zurück. Es ist zu erwarten, 
daß das Gericht, bei welchem der Vorfall durch die 
Gendarmerie zur Anzeige gelangt sein soll, dem Stänkerer 
eine entsprechende Lehre erteilen werde.

*** Haidershofen. (Trauung. )  Dienstag, den 
21. November wurde in der Stadtpfarrkirche zu Linz 
Herr Rudolf List  mit Frl. Hermine Ki ene getraut. 
Herr List ist der Besitzer des neuerbauten Kaufmanns­
hauses in Haidershofen, wo er in nächster Zeit das Ge­
schäft eröffnen wird.

— (E in  Mus i kve t e r an . )  Am Leopolditage 
spielte am Kirchenchore zu Haidershofen das letztemal 
Herr Johann Pe r nd l ,  Wagnermeister zu Dorf an der 
Enns. — Als zehnjähriger Knabe wirkte er schon mit 
bei der Kirchenmusik, und durch 60 Jahre hindurch war 
er stets treu und verläßlich an seinem Platze zu finden. 
Für sein eifriges Wirken wurde ihm vom Herrn Regens- 
chori und dem Chorpersonal der herzlichste Dank aus­
gesprochen, mit dem Wunsche, es möge dem greisen 
Musikveteran ein gesunder Lebensabend vergönnt sein.

\  — —

Aus Weyer und Umgebung.
*] Gaflenz. ( Gu t s  verkauf . )  Im  Rohrbach­

graben, linkes Ennsufer, in Reichraming, angrenzend an 
die gräfl. Lambergsche Herrschaft Steyr, hatte Herr Franz 
Heuberger ,  Gasthof- und Realitätenbesitzer in Gaflenz, 
das Iagdgut „Beyerl" im Ausmaße von zirka 330 Joch 
mit Hochwildstand, Gemsen, Hirschen und Auerwild.

Dieser Tage ging der schöne Iagdbesitz in das Eigentum 
des Herrn Edgar Pog l a ye n ,  Privatier in Graz, über 
um den Kaufpreis von 80.000 Kronen, außerdem hielt 
sich der Verkäufer das heuer aeschlägerte Weich- und 
Hartholz und einige Waggon Heu bevor. Erst Mitte 
August d. I .  hatte Herr P o g l a y e n  als Jagdgast im 
Beyerlgute das Glück, einen kapitalen Zwölferhirsch mit 
überaus starkem Geweih zu erlegen. Der Hirsch wog 
136 Kilogramm: auch zwei prächtige Sechscrböcke konnte 
der Schütze sein Eigen nennen.

*] Weyer. «Vermählung. )  Am Donnerstag, 
den 30. d. M. findet in der hiesigen Pfarrkirche die Ver­
mählung des Herrn Friedrich Holzer ,  Lehrer in Weyer, 
mit Fräulein Zilli K l e i n  dl, Gasthof- und Rcalitäten- 
besitzerstochter, statt.

Weyer. (Versammlung. )  Am Sonntag, den 
26. d. M., 10 Uhr vormittags, wird in I .  Bachbauers 
Gasthof eine Holzarbeiter-Versammlung abgehalten,_ bei 
welcher ein Referent aus Wien über die Lage der Holz­
arbeiter in Oesterreich, sowie über Zweck und Nutzen der 
Organisation sprechen wird.

— ( Wi n t e r spor t . )  Die Sektion Weyer des 
deutschösterreichischen Alpenvereines erläßt an alle Winter­
sportfreunde folgenden Aufruf: Wie im Vorjahre, ist auch 
für den Winter' 1911/12 die Abhaltung eines Skikurses 
(nach norwegischer Laufart „Bilgeri-Schule") geplant. 
Das Weyrer Gelände eignet sich hiezu vorzüglich. Wer 
Weyer nur im Sommer kennen gelernt hat, wird es noch 
mehr lieben, wenn er es im winterlichen Kleide gesehen 
hat. Kein Sport bietet mehr Gelegenheit, natürliche An­
mut und Gewandtheit zu zeigen, als der Skisport, ins- 
besonders nach Bilgeri-Schule: dies für die verehrlichen 
Damen. Wer eingeladen zu werden wünscht, wolle seine 
Adresse an Herrn Dr. Paul Ladenbauer  oder Herrn 
Sepp S ch i ck l in Weyer bekanntgeben.

— (Suppenanstal t .  Am Mittwoch, den 22. d. M. 
wurde die vom Unterstützungsverein für arme Schulkinder 
erhaltene Suppenanstalt im Beisein des Obmannes des 
Vereines, Herrn Apotheker Josef Ruß egg er, eröffnet. 
Es werden bei derselben weit über 100 Kinder mit warmer 
Erbswurstsuppe beteilt. Zu wünschen wäre es, daß sich 
auch heuer wieder Freunde, Gönner und Wohltäter der 
Schulkinder finden würden, so daß es möglich wäre, den 
Kindern auch in der Woche 1—2 mal eingekochte Rind­
suppe verabreichen zu können. Die Beaufsichtigung während 
der Essenszeit übernehmen abwechslungsweise die Herren 
Lehrer.

— (BesitzWechsel.) Alexander und Leopoldine 
G l a n t s ch n i g haben das Gasthaus Bruckwirt, Haus 
Nr. 1 in Anger bei Weyer, samt Zugehör und Fahrnisse 
an Karl und Anna Ebner  um 40.000 K verkauft. — 
Frau Josefa Hendor f er ,  Private, kaufte das Haus 
Nr. 182 im Markt Weyer von Josef und Therese 
Schlager  um den Preis von 7600 K.

Aus Göstling und Umgebung.
**] Göstling. (Erwischter  Täter . )  Wie schon 

berichtet wurde, stahl ein bisher unbekannter Mann in 
der Nacht vom 1. auf den 2. d. M. unserem Gasthof­
besitzer Herrn Alexander M i t t e r h u b e r  aus einem 
Fremdenzimmer Bettwäsche, Decken u. dgl. von ganz 
ansehnlichem Werte. Der Täter ist nun entdeckt. Er ist 
ein slovenischer Ar be i t e r ,  der im sogenannten 
„Lenzauhaus" seine Beute auf einem Heuboden versteckt 
hatte. In  stark alkoholisiertem Zustande wollte sich nun 
der edle Slave in einer jüngst vergangenen dunklen Nacht 
auf dem ergaunerten „sanften Ruhekissen" ein „gutes 
Gewissen" erträumen oder auch nur von dem „Nach­
vorhandensein" der männiglich bekannt ausgezeichneten 
Tuchenten des Herrn Mitterhuber überzeugen: er stieg 
hinan, siel herunter und —  brach sich eine Rippe und 
den Arm. In  schwer verletztem Zustande wurde der Täter 
in das Spital nach Waidhofen a. d. Pbbs gebracht.

— (Geistesgestört . )  Manchen Menschen scheint 
es schon von der Wiege an bestimmt zu sein, alle Lasten 
eines grausamen Schicksals zu tragen. Und meist sucht 
sich das „Leben" brave, ehrenwerte Menschen aus, mit 
ihm zu kämpfen und zu ringen. — Der Wirtschaftsbesitzer
I .  A i g n e r  — Kleinbuchberg — ein alter, achtungs­
voller Mann, den des Lebens harte Hand schon er­
barmungslos gemürbt, hat nun durch die eingetretene 
Geistesverwirrung seiner braven Frau neuerdings einen 
Schlag erlitten, der den erst vor einer kurzen Zeit von 
einer schweren Krankheit genesenen Greis schmerzlich trifft. 
Die Geisteskranke mußte in die Heilanstalt Mauer- 
Oehling überführt werden.

— ( Vermähl ung. )  Dienstag, den 21. d. M. 
fand in Linz die Vermählung der Tochter unseres lieben 
Steinbachwirtes Herrn Hans Kirschner, Fräulein Mizzi 
Ki rschner,  mit Herrn Franz Haus l ,  Polier in Waid­
hofen a. d. Bbbs, statt. — Heil und Glück dem jungen 
Paare!

— (Tre i b j agd. )  Bei der Treibjagd in unserem 
Gemeindereviere am 21. d. M. wurden sieben Rehe erlegt. 
Weidmannsheil!

— ( Ver u r t e i l t . )  Das k. k. Bezirksgericht Gaming 
verurteilte den Kutscher F. H., der im vorigen Monat 
die wüste Rauferei in der Bahnhofs-Gastwirtschaft, von 
der wir seinerzeit berichtet haben, eingeleitet hatte, wegen 
öffentlicher Gewalttätigkeit zu 48 Stunden Arrest. Die 
anderen Angeklagten gingen frei.
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— (Versuchte Notzuch t.) Der auf dem Gute 
Groß-Stanglau bedienstete Knecht I .  Zettl wurde wegen 
versuchter Notzucht an einem schulpflichtigen Mädchen dem 
Gerichte Gaming eingeliefert. Der Unmensch ist schon 
wegen vollbrachter Notzucht vorbestraft. Seine ihm erst 
vor zwei Jahren angetraute Gesponsin büßt derzeit einen 
versuchten Giftmord im Kerker. Ein nettes Paar.

(For tschr i t t . )  Herr Fritz Frühwald hat zum Be­
triebe einer Kreissäge einen 3 HP Benzinmotor angekauft, 
der tadellos arbeitet. ____

Enns. (700 J a h r f e i e r  der S t a d t  Enns.) 
Am 22. April 1912 jährt sich zum 700. Male der Tag 
der Uebergabe des Stadtrechtes an die Bürger von Enns 
durch den Babenberger Herzog Leopold VI. den Glor­
reichen. Nachkommend dem Gemeindeausschußbeschlusse 
vom 13. Februar I. I . ,  wurde für eine, wenn auch ein­
fache, so doch würdige Feier dieses großen Gedächtnis­
tages unserer Stadt, die diesem Stadtrechte — dem ältesten 
der Stadtrechte — alsbald ihre große Bedeutung und 
hohe Blüte das ganze Mittelalter hindurch zu danken 
hatte, in großen Umrissen folgende Festordnung aufgestellt: 
Die Gedenkfeier wird am Samstag, den 1. Juni 1912 
abends beginnen und am folgenden Sonntag (Dreifaltig­
keitssonntag) mit einem Festabende enden. Festliches 
Glockengeläute und Donnererschüsse am Vorabend werden 
Stadt und Land die Jahrhundertfeier künden, eine Platz- 
und Turmbeleuchtung weithin in die Lande die alte Grenz­
feste aufleuchten und Posaunenbläser vom hohen Feuer­
gange unseres mächtigen Stadtturmes einen Festchoral 
erschallen lassen. Ein Umzug der Musik wird die Be­
wohner am Festtagmorgen aus kurzer Ruhe wecken und 
dieselben vormittags zum Festgottesdienite in unserer an­
läßlich der 700 Jahrfeier auch an seiner Außenseite prächtig 
und stilgerecht restauriertes Gotteshaus geleiten. Der feier­
lichen Eröffnung des Stadtjubiläums — zugleich 9. o.-ö. 
Landesschießen, zu dem unsere 1615 gegründete Schützen- 
gesellschaft im März k. I .  die Ladschreiben aussendet — 
soll nach kurzer Pause ein historischer Festzug folgen und 
ein Festabend mit Gedenkrede und Aufführungen die 
700 Jahrfeier beschließen.

Pöchlarn. (Niederer  Wasserstand.) Infolge 
der anhaltenden Regenlosigkeit ist der Wasserstand der 
Donau ein derart niedriger, daß die Frachtendampfer 
immer mit der Gefahr des Auffahrens rechnen müssen. 
Die Rollfähre, welche allein den Verkehr mit dem Hinter­
lande herstellt, kann nur mit großer Anstrengung seitens 
des Schiffspersonals zu den Landungsbrücken gebracht 
werden. Falls vor Einbruch des Winters sich keine aus­
giebigen Niederschlüge einstellen, ist Mangel an Trink­
wasser die unausbleibliche Folge.

Admont. (Deutschvölkisches aus Admont . )  
Der hiesige Zuckerbäcker, Herr Karl Schmid,  hält in 
einem Gassenfenster eine Menge Kanarien, Gimpeln usw., 
deren lustiges Treiben und Singen vcn den Besuchern 
Admonts gerne gesehen und gehört roiib, so daß dieses 
Fenster besonders in der Fremdenzeit förmlich belagert ist. 
Der Besitzer dieser Vögel hat in richtiger Erkenntnis, daß 
diese Schaulust für einen guten Zweck bestimmt werden 
könne, an diesem Fenster einen Einwurf für freiwillige 
Geldspenden zu nationalen Zwecken angebracht nebst 
einer Tafel, auf welcher um solche Gaben gebeten und 
die Verwendung der eingegangenen Beträge ausgewiesen 
wird. Daß der Einfall ein guter war, zeigt der Erfolg; 
es wurden seit dem Jahre 1908 bis jetzt zumeist von 
fremden Sommergästen und Touristen K 414 20 für die 
deutsche Sache geopfert, also ein Jahresertrag von über 
100 K. Von diesem Betrage wurde zugeführt: Dem Ver­
eine Südmark K 174'—, dem Deutschen Schulvereine 
K 150*—, der Südmark-Bücherei in Admont K 58'—, 
den Schulvereinen Admonts zu Anschaffungen K 17'20, 
dem neuen Turnverein in Admont K 15'—, zusammen 
K 414'20. Sollten diese Zeilen einem freundlichen Spender 
zu Gesichte kommen, wird er gewiß mit Befriedigung 
von der Verwendung seiner freiwilligen Gabe hören. 
A l l e n  diesen Gebern t reudeutchen Da n k !

Eingesendet.
(F ü r Form und In h a lt  ist die Schriftleitung nicht verantwortlich.

Mit sehr gutem Erfolge wird
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natürlicher
■alkalischer!

angewendet bei:
Erkrankungen der Luftwege 

Katarrhen des Rachens 
der Bronchien 

Lungen und Brustfellentzündung.

Braut-Seide von K 1.35 per Meter nn in ollen Farben 
ruoiifo niib icho ii verzo l l t  ins £nu3 ge­
liefert Reiche illtusterouswoht umgehend 

S e id e n - F a b  r ik t .  H e n n e b e ry , Z ü r ic h .

Meiches Kaffee-Surrosot 
Ist ins beste?

Vorgenommene Kochproben
ergaben, dass d e r a ltb ew äh rte

Kniserköffee-Zusnlz
von Ad. J .T i t ze  in  Linz nicht alle in  
den feinsten Geschmack, sondern  
auch die d en kb ar grösste F ä rb e ­
k ra ft u n d  A usgiebigkeit besitzt.

*

Eine Dame
welche aus eine gesunde Hautpflege 
hält, speziell Sommersprossen oer» 
treiben sowie eine zarte Weiche Hont 
und meisten Teint erlangen uno 
erhalten will, wäscht sich nur mir

Stedtenpferd- 
liltcmmld) seife

(M a r k e  S te c k e n p fe r d !  
von K ergm ann & 4o.,®fts(Hcr n.(h.
DaS Stock tu 80 h erhältlich in 
elltn  Apotheken, Droguerten und 
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~ W T ri 3^/ia f  Das altbewährte, d ire k t an
r r  1 9 /V t / i t 'L ß »  der Quelle gefü llte  und in

den Handel gebrachte na tü rlich e  M ineralwasser K ro n -  
d o r f e r  S a u e rb ru n n ,  bei K arlsbad, w ird  häufig m it  
ähnlichen Namen habenden, bedeutend m inderwertigen, 
küns tlich  m it Kohlensäure im prägnierten Wässern ver­
wechselt, daher die P. T. Konsumenten gebeten sind, 
die Flaschenetikette und  den K o rkb rand  genau zu be­
achten. D er K ro n d o rfe r is t ein diätetisches Tafelwasser 
ersten Ranges und  als H e ilque lle  ä rz tlich  empfohlen 
bei E rkrankungen der Atmungsorgane, Magen- und 
D a rm ka ta rrh , Leberkrankheiten , Nieren- und Blasen­
leiden, G icht und  Diabetes. M an  befrage den H aus­
arzt. F il ia le  Wien, IX . ,  Kolingasse 4. Versand a lle r  
natürlichen  M ineralwässer und Quellenprodukte.

Niederlagen fü r W aidhofen und Umgebung bei den Herren 
M oriz Paul, A potheker, G o ttfr ie d  Priese W itw e , Kaufmann, 
für G öetling  bei F rau  V eron ika  W agner, Sodawasser­

ei zeugerin.
Für A m t te tteu  und Umgebung bei H errn  A nton F rim m el 

Kaufm ann in  A m stetten.

Vermischtes.
— Eine Fahrt auf der niederösterreichischen 

Landesbahn nach Mariazell. Ein Abonnent unseres 
Blattes schreibt uns: Die allgemein als hochinteressant 
bekannte Bahnstrecke Laubenbachmühle—Mariazell ver­
anlaßte mich, meinen Bruder und meine Mama, dieselbe 
auch einmal zu besichtigen. W ir benützten am 22. Ok­
tober den zweiten Frühschnellzug, um uns mit dem in 
St. Pölten um 7 Uhr 41 Minuten vormittags abgehen­
den Personenzug nach Mariazell zu begeben. Seit 7. Ok­
tober war die Strecke elektrisch betrieben. Die Einfahrt 
ging glatt von statten. Behufs Rückfahrt von Mariazell 
begaben wir uns dort zu dem um 4 Uhr 18 Minuten 
abends abgehenden Zug am Bahnhof. Bor dem Ein­
steigen hörte ich zwei Bahnbedienstete zufällig darüber 
sprechen, daß mit diesem Train die letzte elektrische Ma­
schine hinausfahren würde, die auch wie alle übrigen 
elektrischen Lokomotiven schon hin wäre. Dom nächsten 
Tage an würde schon wieder mit Dampf gefahren. Man 
wollte nur noch diese letzte Elektrische nach St. Pölten 
bringen. Der Abendzug hinein nach Mariazell hatte auch 
schon einen Dampfwagen. Also wir fuhren um 4 Uhr 
18 Minuten abends von Mariazell heraus. Zirka zwei­
hundert Personen, hauptsächlich Wiener, stiegen in den 
Train. Zuerst war derselbe elektrisch beleuchtet, jedoch 
schon vor Mitterbach erlöschten die Lichter, da man den 
Strom für die Maschine vollständig brauchte und trotz­
dem ging die Fahrt nur sehr langsam vorwärts. Bis 
Wienerbruck kamen wir. Dann ging es aber überhaupt 
nicht mehr. Es mußte nach Mariazell um die glücklicher­
weise dort befindliche Dampflokomotive telegraphiertwerden,

die eine halbe Stunde hernach eintraf. Der Elektrowagen 
wurde nun abgekoppelt und dauerte auch diese Prozedur 
geraume Zeit. Inzwischen hatten wir schon fast eine 
Stunde Verspätung. Die Wiener begannen zu schimpfeü, 
weil sie sehen mußten, daß es ganz ausgeschlossen war, 
den Anschluß nach Wien in St. Pölten noch zu er­
reichen. In  den Waggons war es kalt und fast finster, 
da der Dampf auch vollständig für die Maschine ver­
wendet werden mußte und die Petroleumlampen im Zuge 
nicht oder zu wenig gefüllt waren. Hie und da brannte 
eine spärlich, andere überhaupt nicht und nahmen sich die 
Kondukteure keine Zeit, dieselben herzurichten, obwohl 
wir sie ersuchten. Endlich setzte sich unser Zug recht lang­
sam in Bewegung und kamen wir so bis in den Tunnel 
nach Annaberg (Strecke Annaberg—Gösing ist die stärkste 
Steigung der Bahn), wo wir dann gar nicht mehr weiter 
konnten trotz aller Kraftanstrengung, die unser Dampfroß 
machte. Es ging nur mehr ruckweise im Tunnel vorwärts. 
Schließlich blieb nichts anderes übrig, als den Zug in 
die Station Annaberg zurückzuschieben. Ursache war, daß 
die Maschine für den vollbesetzten und außerdem mit zwei 
Lastwagen behängten Zug zu schwach war und die Ge­
leise von den stark geölten Elektrolokomotiven sehr beölt 
waren, wodurch die Räder der Dampflokomotive rutschten. 
Sehr viele Passagiere wollten aussteigen und in Anna­
berg übernachten, wurden aber von den Kondukteuren 
wieder beruhigt mit den 2Borten,, daß es ja doch einmal 
endlich gehen werde. In  Annaberg wurden nun die zwei 
Lastwägen zurückgelassen, um den Zug dadurch leichter 
zu machen, und die Fahrt dann fortgesetzt. W ir hatten 
schon zirka einundeinhalb Stunden Verspätung und dieser 
Umstand, wodurch es sehr in Frage gestellt war, ob wir 
in St. Pölten noch den zweiten Schnellzug nach Waid­
hofen erreichen könnten, und die durchaus nicht angenehme 
Fahrt in den kalten und finsteren Waggons bewog uns, 
in Annaberg zu übernachten. Den nächsten Tag, als wir 
die Heimfahrt mit dem Frühzug fortsetzten, fragte ich 
einen Bahnbediensteten, wann der gestrige Abendzug in 
St. Pölten angekommen wäre. Leider konnte ich nichts 
bestimmtes erfahren, nur wurde vom Kondukteur die Ver­
mutung ausgesprochen, daß eine zweistündige Verspätung 
sehr wahrscheinlich sei. Erwähnen will ich nur noch, daß 
ich noch nie von einem Eisenbahnunglück auf der Maria­
zeller Bahn gelesen habe. Es ist ja möglich, daß mir dies 
in den Zeitungen beim lesen zufällig entgangen ist. Tat­
sache ist, daß schon ein paarmal Züge im Tunnel 
gleich nach der Ausfahrt bei Sl. Pölten entgleist sind, 
daß ein Lastzug auf der Strecke Lauschenbach—Gösing 
abgestürzt ist und zwei Personenzüge auf dieser Strecke 
gegeneinander gefahren sind, wobei es viele Verletzte gab.

— Gegen die Schädigung der Approvifionie- 
rungs-Gewerbe. Das „Fachblatt für Fleischer und 
Selcher" berichtet über die Vorspräche der Zentralstelle 
der fleischverarbeitenden Gewerbe im Parlament und beim 
Handelsminister Dr. von Röß l e r  in Angelegenheit der 
vom Teuerungsausschusse angenommenen Resolutionen 
Verstovsek, Lasocki, Seidel und Hagenhofer. Das Blatt 
zollt ganz besonders Dank dem Referenten des'Teuerungs- 
ausschusses Abg. Prof. E rb und stellt fest: „Abg. Erb 
wußte dafür auch seine gewerbefreundlichen Kollegen, dar­
unter fast sämtliche W i e n e r  Abgeordneten,  auf 
das lebhafteste zu interessieren, so daß einmütig die An­
schauung zum Ausdrucke gelangte, es müsse die in den 
Resolutionsanträgen enthaltene schwere Schädigung des 
Gewerbes mit allen zulässigen Mitteln verhütet werden. 
Seine trefflichen Ausführungen haben auch unter den 
A g r a r i e r n ,  soweit sie nicht der extremradikalen Rich­
tung angehören, Eindruck gemacht, so daß u. a. der 
Führer der deutschen Agrarier in Böhmen, Abgeordneter 
Dr. Schreiner ,  sich dahin äußerte, es liege durchaus 
nicht in der Absicht der Agrarier, durch eine Abänderung 
der Gewerbeordnung den ganzen Gewerbestand zu 
schädigen."

— Ein amüsantes Beispiel deutscher Ge- 
schästsgewandtheit und -Anpassung berichtet die 
japanische Zeitung „Kokum" aus Indien. Sie schreibt: 
„Der deutsche Handel nach Indien hat sich in den letzten 
zehn Jahren verdoppelt, was gewiß kein Zufall ist. Die 
Deutschen berücksichtigen bei der Warenausfuhr nach 
Indien durchwegs die Bedürfnisse, Neigungen und Ge­
wohnheiten der Indier. So s:nd z. B. die von England 
eingeführten Eierbecher für die kleinen, indischen Eier 
viel zu groß, die Eier fallen tief hinein, liegen lose und 
sind unbequem zu verzehren. Trotzdem führen die Eng­
länder unentwegt die großen, unpraktischen Becher weiter 
ein. Die Deutschen stellten sofort einen Eierbecher her, 
der für Indien paßt, und haben damit die englische Ware 
völlig vom indischen Markte verdrängt." — In  ähnlicher 
Weise ist früher die englische Schere aus Südafrika 
verdrängt worden. Der weißen Bevölkerung war es nicht 
angenehm, ihren schwarzen, oft nur halbgezähmten Dienst­
boten mit der spitzen Schere eine nicht ungefährliche Waffe 
in die Hand zu geben. Sheffield, im echt konservativen 
Britenstolz auf die Güte seines Fabrikates, blieb taub, 
Solingen dagegen nahm sich die Klagen ad notam, fabri­
zierte und importierte Scheren aller Größen mit runden 
Spitzen und eroberte damit den südafrikanischen Markt.

—  Fühlen Sie sich ganz gesund? Wenn nicht, 
beachten sie den unserem heutigen Blatte beiliegenden 
Prospekt der Firma Dr. H. Schröder, Berlin sW 35, 
über „Renascin". Leidenden wird eine Probedose 
neb st Gebrauchsanwe i sung g r a t i s  und 
f r a n k o  zugesandt .
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— Stipendien. Der Landesausschuß des Erzherzog­
tumes Oesterreich unter der Enns gibt unter der Zahl 
2098—XXV 415 bekannt: Im  Jahre 1912 kommen wie 
bisher im n.-ö. Landes-Seehospiz zu Lussin-grande eine 
Anzahl von Plätzen für Mädchen zur Besetzung, durch 
welche armen, nach Niederösterreich zuständigen Mädchen 
im Alter von 4 bis 15 Jahren die freie Fahrt von Wien 
in das Hospiz und zurück, sowie die unentgeltliche Ver­
pflegung und ärztliche Behandlung in dieser Anstalt ge- 
gewährt wird. Z u r Au f n a h me  eignen sich nur  
Mädchen, welche an nachfolgenden Krankheilsformen 
leiden und zwar: Anämie, allgemeine Körperschwäche nach 
schweren Krankheiten oder durch Unterernährung, leichten 
Formen von Skrofulöse, Fungus, Knochentuberkulose, 
Ahachitis, Lymphema usw. V on  der Au f na h me  
ausgeschlossen sind:  1. Alle Mädchen, welche an 
Lungentuberkulose, Lungenspitzenkatarrh usw. leiden. Auch 
der Verdacht  auf  eine spezi f ische L u n g e n ­
e r k r ankung  schl ießt von der Au f nahme aus.
2. Kranke mit Hcrzasfektionen, epileptischen und ähnlichen 
Zuständen, sowie schwerere Formen von Skrofulöse,
3. Kinder, welche nicht selbständig gehen können oder nur 
mit Hilfe anderer Personen transportabel sind. Den Ge­
suchen, welche bis längstens 28. Februar 1912 beim n.-ö. 
Landesausschusse, Wien, I., Herrengasse 13, einzureichen 
sind, müssen bei sonst iger Nichtbeachtung u n ­
bedingt  folgende Beilagen angeschlossen sein: 1. ein 
genaues ärztliches Zeugnis mit ausführlichem Lungen­
befund und Angabe der Lransportfähigkeit, 2. der Heimat-, 
3. der Tauf-(Geburts-)schein des Kindes, 4. ein Armuts­
zeugnis der Eltern oder Zahlungspflichtigen Verwandten, 
5. ein Impfzeugnis.

—  „Zum Herrnhuter." Dieses altbekannte 
Lei nen - und Wäsch eh aus in Wien,  I., Neuer  
M a r k t  17, hat mit seinem diesjährigen Weihnachts­
verkauf bereits begonnen. Unserer heutigen Nummer liegt 
eine ausführliche We i h n a c h t s p r e i s l i f t e  bei und 
machen wir unsere geehrten Leser auf die darin enthaltenen 
außergewöhnlich billigen Preise besonders auf  merk- 
f a m. Diese Ausnahmspreise haben bloß bis 24. Dezem­
ber Giltigkeit.

Urirfhrtflcrt der Schriftteitmtg.
C ängauer, Lassing. Der Post war es nicht möglich, Sie 

ausfindig zu machen. W ir empfehlen Hhncn unser Blatt zur Ein­
schaltung einer tatsächlichen Berichtigung, doch ohne Benützung eines 
Decknamens.

Vom Büchertisch.
W eihnachts-H andarbe iten . Gerade zur rechten Zeit stellt 

„ D a s  B l a t t  der  H a u s f r a u " ,  diese wie überall so auch am 
hiesigen Orte allgemein beliebte Frauen-Zeitschrift, sich jetzt mit einem 
Spezialhcft für Weihnachts-Handarbeiten ein. (Es sind ja nur wenige 
Wochen noch bis zum Feste selbst und daher dürste allen Freunden 
dieser Zeitschrift die in diesem Hefte gebotene reiche Fülle der ver­
schiedensten Handarbeiten, die sich besonders zu Beschenkzwecken 
eignen, sehr willkommen sein. — Daneben ist aber auch der Moden­
teil nicht vergessen. Eine Reihe geschmackvoller Modelle für einfache 
Kleider, wie elegante Abend-Toiletten, neue Stratzen-Kostüme (auch 
Kleider für Mädchen) und ein spezieller Teil für Puppenkleidung 
vervollständigt den Inhalt dieses interessanten Heftes. -  „Das Blatt 
der Hausfrau", das in seinem „Küchenreich" und im „Reich der 
Hausfrau" stets gute Kochrezepte und nützliche, praktische Winke 
bringt, ist in jeder Buchhandlung zum Preise von 24 h für das ein­
zelne Heft, oder direkt vom Berlag Wien, I., Rosenbursenstratze 8, 
für K 3 — vierteljährlich zu abonnieren.

Aus den Schutzvereinen.
Der Südmarkgründerbrief 240 ist wegen seiner 

nicht gewöhnlichen Erwerbungsart besonders erwähnungs­
wert ; er verdankt nämlich das Zustandekommen einem 
gelehrigen Hunde, der in Wölkersdorf a. d. St. sich die 
vielen Mußestunden seines Hundedaseins durch gemein­
nützige Tätigkeit vertreibt, indem er nach verlorenen oder 
absichtlich weggeworfenen Geldstücken fahndet, die er 
seinem Herrn, dem Sparkassebeamten Wenzl, zu über­
bringen pflegt. Auf diese 'Weise kam in letzter Zeit, wo 
das Suchen besonders ergiebig war, ein nennenswertes 
Sümmchen zusammen, das bald zur Erwerbung eines 
Südmarkgründerbriefes hinreichte; seither setzt das kluge 
Tier das Sammeln um so emsiger fort. Das gelungene 
Kontersei des sammelnden Hundes wurde unter einem 
zum dauernden Andenken der Südmark überwiesen.

Die Südmark in der Schweiz. Nachdem es 
von Vorarlberg aus gelungen war, in Zürich eine Ge­
sellschaft von Südmarkfreunden auf den Plan zu bringen, 
die bisher vielfach von sich hören ließen, wurde nunmehr 
das Südmarkbanner auch in andere Städte der Schweiz 
getragen. So fanden bereits durch Wanderlehrer Hoger  
größere aufklärende Werbeversammlungen in St. Gallen, 
Luzern und in Bern statt; auch in den Bodenseeftädten 
werden solche stattfinden. Es steht daher zu Hoffen, daß 
tn all diesen Orten größere Südmarkgruppen gebildet 
werden, welche die Aufgabe haben, auch die Schweiz zu 
Leistungen für den Sprachgrenzkampf heranzuziehen.

Leistungsausweis der Schulvereins-Orts­
gruppen der Bezirke Amstetten und Waidhofen 
an der 2)bbs (N.-Oe.) vom 1. Mai 1909 bis 1. No­
vember 1911. A r dagger :  K 703*85. Amstet ten:  
K 271*—. Haag :  (Männer-Ortsgr.) K 1255*44, (Frauen- 
Ortsgr.) K 328*59. M  a u e r-O  eh l in  g : K 1969*99. 
Rosenau a. d. P b b s :  X 250*—. Bbbsi tz:  X 181*54. 
Waidhofen a. d. Bbbs :  «Männer-Ortsgr.) K 1981*17, 
(Frauen-Ortsgr.) K 2452*06. . _

Gewerbliches.
Lehrlingshort.

Der Lehrlingshort der Gewerbe-Genossenschaften in 
Waidhofen geht seiner baldigen Eröffnung entgegen, da 
die vielseitigen Vorarbeiten in Kürze durchgeführt sein 
werden.

Ueber die Errichtung von Lehrlingshorten sagt der 
Erlaß des lt. k. Ministeriums für öffentliche Arbeiten vom 
10. November 1908, Z. 18.365 folgendes:

„ In  gewerblichen Kreisen wurde wiederholt der 
Mangel an erziehlicher Fürsorge für Gewerbelehrlinge 
und jugendliche Hilfsarbeiter, insbesondere für ortsfremde 
Jugendliche, die des Familienanschlusses entbehren, lebhaft 
beklagt.

M it Recht wird betont, daß die bisher zu Gebote 
stehenden Einrichtungen nicht hinreichen, um den not­
wendigen Anforderungen auf dem Gebiete des Jugend- 
schutzes, besonders hinsichtlich der sittlichen und allgemeinen 
Ausbildung der gewerblichen Jugend zu genügen, wo­
durch die bemerkbare Verwahrlosung eines leider nicht 
geringen Teiles des gewerblichen Nachwuchses mitbedingt ist.

Als ein wichtiges Hilfsmittel zur Behebung dieser 
den Gewerbestand tief berührenden Uebel wäre daher die 
Förderung und Ausges t a l t ung  bestehender 
L e h r l i n g s -  und Jug e n d  hor te und die möglichst 
ausgiebige Neuer r i ch tung solcher Hor t e  im 
Interesse der gewerblichen Jugend freudigst zu begrüßen, 
da dieselben bei entsprechender Organisation für die 
Festigung des Charakters, für die Hebung des Ehrge­
fühles und des Pflichtbewußtseins sowie für die körper­
liche Entwicklung des gewerblichen Nachwuchses von nicht 
zu unterschätzender Bedeutung werden könnten. Ihre ent­
sprechende Verbreitung und gedeihliche Gestaltung ist aber 
nur dann zu erzielen, wenn alle Faktoren, die auf eine 
Förderung der gewerblichen Bildung bedacht sind, i n s ­
besondere die Gewerbegenossenschaf ten,  die 
Schulausschüsse der gewerblichen Fortbildungsschulen, 
aber auch die Landesausschüsse, die Handels- und Ge­
werbekammern und sonstigen gewerbefrei ndlichen Korpo­
rationen und Institute, die Initiative zur Errichtung von 
Horten für die gewerbliche Jugend ergreifen und auch 
ihrer stetigen Weiterentwicklung Wohlwollen und werk­
tätige Mithilfe angedeihen lassen."

Der in der großen Gewerbeversammlung vom 15. Ok­
tober l. I .  gewählte Ausschuß für die Vorarbeiten zur 
Gründung des Lehrlingshortes der Gewerbegenossenschaften 
in Waidhofen a. d. Pbbs hat alle Schritte eingeleitet, um 
diesen Lehrlingshort ehestens zu eröffnen und ensprechend 
zu leiten.

An unsere geehrten Meister und Freunde des Ge­
werbestandes ergeht die Bitte, dieser Erziehungsstätte der 
gewerblichen Jugend ihre Unterstützung zuteil werden zu 
lassen. ________

Landwirtschaftliches.
Reklame für argentinisches Fleisch.
Bekanntlich hat sich die deutsche Reichsregierung an 

die schweizerische Bundesregierung gewendet mit der Bitte 
um Auskunft über die Erfahrungen mit der Einfuhr von 
argentinischem Fleisch.

Die Antwort war nicht sehr günstig, ebensowenig 
wie der Bericht der Veterinär-Kommission, welche von 
unserer Regierung nach Argentinien zwecks Studiums 
der Fleischfrage entsandt wurde. Die Zustände sind dort 
trostlos. Die Möglichkeit der Einschleppung des für das 
Vieh so gefährlichen Texasfiebers ist groß. Bei uns in 
Oesterreich wird davon geschwiegen, der Staatssekretär 
des deutschen Reichsamtes hingegen warnte in öffentlicher 
Parlamentssitzung.

Aus Oesterreich wurde argentinisches Fleisch unver­
kauft wieder ausgeführt. Es ist bekannt, daß es die 
Wiener nicht wollen. Auch in Waidhofen a. d. Pbbs 
wurde seinerzeit ein Versuch damit gemacht, der jedoch 
die Konsumenten und Verkäufer nicht befriedigte. Nach 
dem Geschmacke entspricht es eben nur dem Fleische 
unseres Mastviehs 3. Qualität. Um über diese Tatsache 
hinwegzukommen, werden nun von den Handelsunter­
nehmungen mit argentinischem Fleische in verschiedensten 
Zeitungen Artikel verbreitet, welche für dieses Fleisch 
Reklame machen, im Abgeordnetenhause und in Ver­
sammlungen werden große Reden dafür gehalten.

Es ist daher nur recht und b i l l i g ,  wenn man 
auch den andern T e i l  zu W o r t  kommen läßt.

Daß die Forderung nach argentinischem Fleische 
nicht den wirklichen Bedürfnissen entspricht, beweisen die 
letzten Viehmarktsberichte in Wien. Die Preise fallen, 
von einem Viehmangel ist keine Rede.

Gewisse Bauernfeinde wollen eben nur eine p r i n -  
z i p i e l l eDur chbrechung des von der R e g i e r u n g 
gewähr l e i s teten Schutzes des einheimischen 
V i e h  stände s. M it dem gleichen Rechte wie die 
I  n d u st r i e verlangt auch die L andw i r t s cha f t  
Schutz i h rer  Erzeugnisse.

Die überseeischen Schlachthäuser sind in dem 
amer i kani schen Fleischtrust  vereinigt. Eine 
Förderung des argentinischen Fleischhandels bedeutet daher 
nichts anderes als eine Agitation für eine neue groß-  
kapi tal i s t i sche Unternehmung, für ein neues K a r t  e l l. 
Es ist eine volkswirtschaftliche Gefahr für Oesterreich,

wenn es zur Deckung des Fleischbedarfes auf ausländischen 
Bezug angewiesen wäre.

W ill man noch immer nicht sehen, daß durch solche 
Kartelle schließlich die Wate nur teurer wird? Siehe 
Zucker, Eisen, Petroleum usw., Soll es auch mit dem 
Fleisch so gehen? Soll der ganze Bauerns tand 
ruiniert werden?

Die allgemeine Teuerung der Lebensrnittel kann 
nur durch ein strenges Streik- und Kartellgesetz behoben 
werden, um die willkürlichen Lohnerhöhungen und anderer­
seits die Bewucherung der Gesamtbevölkerung durch groß- 
kapitalische Trusts unmöglich zu machen.

Die Viehmärkte müssen aus Wien dezentralisiert 
werden, der Zwischenhandelsgewinn zwischen Produzenten 
und Konsumenten muß aufhören. Die gleiche Spekulation 
wird mit den Großfleischmärkten gemacht.

Der Fleischpreis steht in keinem Verhältnisse zu den 
niederen Viehpreisen, die den Bauern gezahlt werden. 
Die Regierung muß endlich darangehen, mit w i r k l i chem 
Ernste und ausgiebig die inländische Viehzucht  
zu heben und zu fördern.

Sonderbar berührt es, daß gerade diese A b g e ­
ordneten für die Aufhebung der agrarischen Schutzzölle 
sich besonders laut einsetzen, welche seinerzeit gegen den 
Willen der Landwirte für den ungarischen Ausgleich ge­
stimmt haben, da sie doch wissen müssen, daß diese Be­
dingungen eben nur ein Teil jenes Ausgleiches sind, für 
den sie so begeistert eintraten.

Man wirst eben nur mit Sch l agwor t en  herum 
und leitet dabei Wasser auf die Mühle der S o z i a l ­
demokraten.

Die Landwirte bieten der Industrie und der konsu­
mierenden Bevölkerung jederzeit gern die Hand zur 
dauernden Verständigung nach dem Grundsätze, leben und 
leben lassen, sie w o l l e n  aber auch selbst leben. 
Sie suchen keinen Kampf, man soll ihnen aber auch den 
Kampf nicht aufzwingen, auch sie werden und müssen 
gerüstet sein.

Bericht über die Marktverhältnifse in Wien 
am Jung- und Stechviehmarkt vom 23. November 
1911. Verkaufspreise in Kronen per 100 Kilogramm 
Lebendgewicht: Auftrieb: Kälber, lebend 21, 2. Qual. 
100—130, Kälber, ausgeweidet 4381, 1. Qual. 128—160,
2. Qual. 110—126, 3. Qual. 90—108, Fettschweine, 
lebend 188, 1. Qual. 130-134, 2. Qual. 126—128,
3. Qual. 122. Iungschweine, lebend 1500,1. Qual. 96—108,
2. Qual. 84—94, 3. Qual. 76—80, Schweine, ausge­
weidet 2640, 1. Qual. 128-152, 2. Qual. 114-138,
3. Qual. 104—126, Lämmer, ausgeweidet 161, per Paar 
20—44, Schafe, lebend 784, 1. Qual. 64—66, 2. Qual. 
56—58, 3. Qual. 40—54, Schafe, ausgeweidet 491,
1. Qual. 102—116, 2. Qual. 86-100, 3. Qual. 64 84. 
Auf dem heutigen Jung- und Stechniehmarkte waren im 
Vergleiche zum Donnerstagmarkte der Vorwoche um 419 
Stück Kälber mehr und um 132 Stück Weidner Schweine 
weniger zugeführt. Bei sehr flauem Geschäftsverkehr 
wurden gegen die Vorwoche Primakälbersorten um 8—12

' Heller, Mittel- und mindere Sorten um 12—20 Heller 
per 1 Kilogramm billiger abverkauft. In  Weidner Fett­
schweinen waren Preisrückgänge von 2 Heller, in Weidner 
Fleischschweinen von 4—8 Heller per 1 Kilogramm zu 
verzeichnen. Weidner Schafe wurden um 8 Hellst per 
1 Kilogramm billiger verkauft. Auf dem Schafmarkte, 
welcher um 153 Stück schwächer beschickt war, wurde 
bei lebhafter Kauflust um 2 Heller per 1 Kilogramm 
teurer gehandelt. Auf dem heutigen Schweinemarkte 
wurden Fleischschweine um 4 Heller per 1 Kilogramm 
billiger abgegeben als am Hauptmarkte am Dienstag. 
Landwirte,' welche Zucht- oder Nutzvieh zu verkaufen 
haben oder ankaufen wollen, mögen dies der Zentrale 
für Diehverwertung in Wien, I., Lammgasse Nr. 4 zur 
kostenlosen Veröffentlichung anzeigen.

Stand der M aul- und Klauenseuche. Die 
Maul- und Klauenseuche herrscht derzeit in nachstehenden 
Gemeinden: Allhartsberg 2 Höfe, Dorf Aschbach 5, 
Markt Aschbach 5, Ober-Aschbach 4, Vehamberg 6, 
Biberbach 5, Vubendorf 6, Erla 7, Ernsthofen 3, Eurats- 
feld 1, Ennsdorf 1, St. Georgen a. R. 1, Markt Haag 
15, Haiderhofen 8, Hausmening 1, Haselgraben 15, 
Höllenstein 2, St. Johann 2, Kematen 6, Kornberg 5, 
Krennstetten 2, Kröllendorf 1, St. Leonhard a. W. 8, 
Maisberg 9, Mauer bei Amstetten 2, St. Michael a. Br. 
6, Mitterhausleiten 2, Neuhofen a. d. Pbbs 14, Oehling
2, Opponitz 14, Dorf St. Peter i. d. Au 9, Prolling 18, 
Markt Seitenstetten 1, Dorf Seitenstetten 3, Strengberg 
5, Sonntagberg 17, Schwarzenberg 11, St. Valentin 18, 
Viehdorf 1, Waidhofcn a. d. Pbbs, Ldg. 35, Weistrach 1, 
Windhag 17, Wolfsbach 1, Bbbfitz 17 Höfe.

G l e k l r .  K m o l l j c a t e r
a in ib l jo fr t t  a . d. Y b b s  

im  S a a le  iu iit „ G o ld e n e n  L ö w e n " .
Samstag, den 25 November, abends 8 Uhr, und Sonn­

tag, den 26. November, abends 8 Uhr Vorstellungen.

von  Nlontag, den 27. November bis auf weitere Bekannt- 
gäbe keine Vorstellung.

Näheres durch die Plakate. Dj{ Direktion.
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Amtliche Kurse der Wiener Korse
(n a h  dem o ffiz ie llen  Kursblatt) oo#l 2 5 .  llourmbct' 1911, mitgeteilt von der k. k. priv. allgemeinen Verkehrsbank, Filiale Waidhofen a. d. A b b s .

Geld Ware

323 76 324 75
64’. 60 542 50

1310 — 1315 —
647 75 648 75
846 — 847 —
547 48 648 —
532 - 636 —

1991 — 2001 —
622 60 623 60
378 25 379 25

Allgemeine Staatsschuld.
4% M a i—November Rente . . 
4.%  JLnner-Juli „
4.20/0 Febr.-August „
4 20,0 April-Oktober „

?. 3- I860jufl. 6C0 -  ü.ffi. 40/o
„ „ „ 1860 „ fl. IC O -- „ „ 4o/o
„ „ „ 1864 „ fl. 100 -  „ „ .
,  *  ,  1*64 „ fi. 6 0 - -  „ „ .

Oest. Staatsschuld.
Oestcrreichische Goldrcnte . . .

Rente in Kroueo-W.

Etseubahn-StaatSschuld
Verschreibungen.

Albrechtsbahn in Silber . . . .
Elisabethbahn in Gold steuerfrei 
Franz Josefsbahn in Silber . . . 
Radolfsbahn in Krouen-W. steuerfrei 
Ferdinands-Nordbahn v. I .  1888 .

: : :  iS :
*  „ 1904 .

IkremStalbahn, Em. v. Jahre 1905 
Lemberg-Tzernowitz-Jaffy v. I .  1894 
Rudolfsbahu Silber vom I .  1884

Ungar. Staatsschuld.
Ung. Gold-Rente . . . .
„ Kronen-Rente . . . .
„ Prämien-Lose st. 100 .
» h fl. 50 .
,  Theiß-Lose . . . . .
„ Grundeutlastnags.Obligationen

Geld Ware Geld Ware

Andere öffcutl. Anlehen.
91 90 92 10 Bosnisches Landes-Anlehen . . . 90 80 91 80
91 80 9 2 - Bosn.-Herz. Eis.-Anlehen Em. 1902 93 45 99 45
94 86 95 06 Donau-Reg.Anlehen Em. 1899 92 35 93 35
94 85 95 05 Wiener Lerk.-Anlehen Em. 1900 . 92 16 93 15

1650 — 1675 - Niederöst. Lanöes-Eisenbahu-Anlehen
442 — 454 — Em. 1903 94 76 96 75
611 — 623 - „ 1906 93 76 94 76
302 50 311 50 Oberöst. LandeS-Anleheu Em. 1887 96 50 97 50

Steiermark. „ „ 1906 92 — 93 -
Alllehen der Stadt Tzernowitz Em.

1908 4 i/,o /o ................................ 98 50 99 50
Anleheo der Stadt Wien Em. 1898 92 30 93 30

.  „ 1900 92 50 93 60
116 05 116 25 „ „ .  „ „ 1902 93 30 94 30
91 80 92 — » » *  „ „ 1908 92 60 93 60

Russische Rente 60/o ...................... 103 30 103 80
Bulg. Natioualbank 41/2%  • • • 87 — 88 —

93 60 94 60
112 40 113 40 Pfandbriefe, Obligation, rc
93 36 
91 80

94 35 
92 80 Boden-Kredit allg............................... 92 80 93 80

97 40 98 40 Zentral.Boden-Kredit Oest. 60jährig 94 75 95 75
97 15 98 15 Niederöst. Landes-Hyp.-Anstalt 4o/0 93 25 94 25
97 85 98 85 Oberöst. „ 40/ 0 94 — 95 —
96 75 97 76 Oest.-ung. Bank Psandbr. in Kronen 96 85 97 86
93 - 94 -
92 50 93 60
92 75 93 76

Eisenbahn-Prior.-Oblig.
Lemberq-Czernowitz-Jasiy E. 4%  . 91 65 92 65
Südbahn G. V1-V7 Fks 600 . . 263 30 264 30

110 90 111 10 V4-V10 „ 600 . . 262 35 263 35
90 15 Sulmtalbahn-Prioritätcn . . . . 87 25 88 25

441 25 453 25 Welser Lokalbnbn........................... 91 50 92 50
220 76 226 75 Abbstalbahn Em. 1896 . . . . 92 10 93 10
304 — 316 „ 1902 . . . . 99 10 93 10

90 60 91 60 Trifailer Kohlenwerks-Gesellsch. 1907 81 50 82 50

Diverse Lose.
Verzinslich. 

Boden-Kredit 1. Em. v. I .  1880 
2 ^ « 1889

Donau-Rcgulierungs-LoS . . .
Hypotheken-LvS ung......................
Serbische Pramien-Anlehen 2 % .

Unverzinslich.

D om bau loS .....................................
Kreditlos . : ................................
C la ry lo s ............................... • . .
K rakauerlos.....................................
Baibacherlos................................ .....
Ocfi. K re u z lo s ................................
ujg. „ . . . . . . .
R u d o lf-L o s ......................................
S a lm lo s ...........................................
TUrkisches Eisenbahn-Pram.-Anlehen 
Wiener Kom.-Los vom Jahre 1874 
Gewinnstscheine von:

1. B o d e n lo s ......................
2. .  ...............
Ung. Hyp.-Bank-LoS . . .

TranSport-Aktieu.
Donau-Dampffchiffahrts-Gefellschaft 
Ferdinands-Norddahn . . . .  
Aaschan-Oderbergerbahn . . . 
Lemberg-Czernowitz-Jafsy E -G .. 
Lemberg-Klepar.-Jaworaw. L.-B. 
Staats-Eisenbahn.Gesellschaft. . 
Siidbahn-Gesellschaft . . . .  
Ung. Weslbahn (Raab-Gran) 
Wiener Lokalbahn-Aktiengesellschaft

Geld Ware

300 — 306 —
278 75 284 75
316 — 328 —
266 50 262 50
125 50 131 50

38 — 42 —
514 - 527 —
188 - 198 —
10t - 111 -
86 50 92 60
73 75 79 76
48 75 54 75
79 — 85 —

310 — 360 —
242 30 243 30
614 — 526 —

67 75 73 76
120 — 130 —
55 — 69 —

1143 - 1153 —
4970 — 4995 —
346 — 347 —
547 - 551 —
310 — 315 —
731 25 732 25
110 76 11 1 76
402 — 404 -
239 - 250 -

Bank-Aktien.
Anglo-Oest. B a n k ...........................
Bankverein Wiener Pr. Kasia . .
Bodenkreoil-Anstalt allg. öst. . .
Kreditanstalt f. H. u. G. Pr. Kassa 
Kreditbank ung. allg. . . 
Länderbank bst. Pr. Kassa. 
„M erkur" W.-A.-G. . . 
JDeft.-ung. Bank. . . .
Unionbank...........................
Verkehrsbank allgemeine .

Industrie-Aktien.
Baugesellschaft allg. äst. . . . .
Brüxer Kohlenbergbau-Gesellschaft .
Dynamit Nobel, Aktiengesellschaft .
Eisenbahn-Wag -Leihgesellschaft . .
Königshofer Zementfabr.-Aktienges. .
Montan öst. a lp ine ..........................
Prager Eisenindustrie-Gesellschaft 
Nima . . . . . . . . . .
Simmeringer Maschinen- u. Wag -F.
T r i fa i le r ...........................................
Türkische Tabakregie-Ges. Pr. Kassa 
Waffenfabriks-Gefellschaft öst. . .
Wienerberger Ziegel- und Bau-Ges.

Valuten.
Kaiser!. Mllnz-Dukaten pr. Stück 

Rand- „  „  „
20 Franks-L rücke pr. Kasia . .
20 Mark- „  pr. Stück . . 
Souvereigns „  „  . . .
Deutsche Reichsmark pr. M  100-Noten 
Italienische Noten pr L 100 
Rubel-Noten pr. R 100 pr

394 — 
768 — 

1765 — 
185 — 
378 — 
838 40 

2632 — 
675 — 
373 — 
249 — 
315 — 
767 — 
848 -

11 37 
11 35 
1908
23 60
24 03 

117 475
94 75 

255 —

396 — 
771 — 

1775 - - 
185 75 
380 — 
839 40 

2639 — 
676 — 
376 — 
252 — 
315 75 
771 — 
852 —

11 39 
11 37 
1910
23 54
24 07 

117 675
95 75 

265 75

Filialen in W ien : Aktienkapital und Reserven K 5 2 ,0 0 0 .0 0 0 .  Filialen:
1. M ip p lir ig e rs tr . 28 —  S tock im -E ise n p Ia tz  2 (vo rm a ls  A n to n  C z jzck ) jjw  B ru c k  a. <1. M u r, B udw eis, V renden tha l, G öding, G raz, Ig la u , K lo s te r-
1!. P ra te is lrasse  67 —  I I .  Taborstrasse  18 — IV .  M argare tens!)'. 11 neuburg, K ra ka u , K rem s a. d. Donau, K ru m m a u  i.  B ., La ibach ,
\  I I ,  M a ria h ilfc rs tra sse  122 — V I I I .  A lserstrasse 21 — IX .  K u s s - ' F l  1 c t  V  ’’'4h F P  R  I  V  L u n d cn b u rg , M ä h r is c h -T iiib a u , N eunk irchen , S te rnberg , S tocke rau .
i-o rfe rstiasse  10 —  X . F avo ritcns trasse  65 — X I I .  M e id liu g e r LV A O  I V . X .  X k g g H j  i  I X 1  V - W a idho fen  a. d. Ybbs, W iener-N eustad t.

H auptstrasse 3 —  X V I I  E lte r le in p la tz  4.

allgemeine Verkehrsbank, Filiale Waidhofen a,/Y.
empfiehlt sieh zum

fftauf und V e r h a u so
von Renten, Pfandbriefen, Obligationen, Losen und Aktien,

verzinst

Geldeinlagen gegen Sparbücher -  n °- " “
Seide inlagen im fkontoüorrent (laufende Stedinung)

besonders zu empfehlen für Auswärtige.

Günstigste Verzinsung.
— ' - Einlagen können mittels Posterlagscheinen der Bank, welche gratis verabfolgt werden, bei jedem Postamte erfolgen, m

Verwahrung und
von Wertpapieren, Dokumenten, Schmuck etc. gegen Depotschein oder auch Vermietung von Schrankfächern in der

feuer- undeinßr unsicheren fBanü.
M ie te  f ü r  e in  S c h ra n k fac h  von K  1 2 .—  p ro  J a h r  a u fw ä rts .

«ßosrevision gratis. fPromessen zu allen Ziehungen.
A u s k ü n fte  in  a lle n  fin a n z ie lle n  A ngelegenheiten , auch  b rie flich , vo llko m m en  kostenlos . 

Uebernahme von Börsenaufträgen f ü r  säm tliche in - u n d  aus länd ischen  Börsen*
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Wer (einen iiumlenfereis erweitern w ill, inseriere im M,fluten nun der tfbbs!
0d)abloiicii|ct)lü||cr

für ein ^ualitäts-W alzwerk in den Alpen­
ländern wird per sofort gesucht. —  Gesuche 
unter „Sch. 9V ' an die Verwaltung d. B l.

Herrenkleider, Wäsche
ein gut erhaltener Z D in te rro c f und S a lo n ­
anzug , sowie einige B i ld e r  und Auch en­
g esch irr ist billig zu verkaufen. Z u  be­
sichtigen von 2 — 5 Uhr Riedmüllerstraße 
N r . 8, T ü r 2 . 109

Ghamott ausgelegter Ofen
Hängelampe, Nachtkastl sofort zu verkaufen 
bei Frau (B le y , Rosenau. loa

LANDBESITZ
zu kaufen gesucht

wenn schönes Wiener Zinshaus in Zahlung  
genommen wird. Zuschriften mit Beschrei­
bung, Belastung und preis unter „Reelle 
und sichere Verzinsung 2 6 9 8 "  an die 
Annonzen-Expedition M .  DukeS N achf., 
W ien , I / i .  103

Jahreswohnung
2 Zim m er, Rüche, elektr. Eicht, Speise, Keller, 
Boden, Gartenbenützung, sofort zu vermieten. 
Graben N r. [2 . 111

Schönes Geschäftslokal
mit 2 Räumen zu vermieten. Auskunft erteilt 
die Verwaltung des Blattes.

Schönes unmöbliertesZimmer
2. Stock, kederergasse q, ab \. November zu 
vermieten. 483 1—4

Wohnung
bestehend aus 2 Zimmern und Küche, ist 
sofort zu vermieten. Auskunft Brauerei, 
Unter der Burg.

Solid gebautes Landhaus
(mit schönem alten Garten) in Dietersdorf 
nächst Gberhollabrunn um 6.600 K zu ver­
kaufen. — Näheres durch Anton K  o p f a, 
Maurermeister in Dberhollabrunn, ZT.-(De.

Hochprima Bauchfilz 76
wie Speckfilz und dicken Rückenspeck, stets frisch 
zum Schmelzen, von ungarischen Fettschweinen, 
sowie gestochene Fettschweine versendet zu 
billigsten Engrospreisen. Feinstes Seichfleisch, 
mager, per Kilo K 2 20 ; geräuch. Bauchfleisch 
per K ilo K 2 — . Preise sind ab Bahnhof 
Zvien gegen ZTachnahme. S tu U m a im , 
Zvuistfabrik, Wien, XVI., haßnerstraße \ 7.

Aonnlag, den 26. llourtnbcr
findet

im Gusthvf „zum wc.ßcu 
Rössel"

ein

Hänsesckms«;
. statt

wozu Freunde eines guten Bratens bestens 
willkommen sind.

104 Gastwirt '21 t ito n  Kerschbaumer.

Fveriangen Sie gratis^ 
die Broschüre

„D e r Wert der B ilz-Nährsalze fü r die 
Volksgesundheit“ .

Abgnbestcllfu M . P A U L ’s Apotheke .zum  
Einhorn , W ai.lliofeii.

Zur Einwinterung
empfehle ich

Duxer-Kohlen —  Prima Brücher 
Salonkohle —  Prima preussische 
Salonsteinkohle -  Oberschlesischen 
u. hochprima Brücher Destillations- 

ii. Nuss-Koks.
Die Einlagerung erfolgt franko Keller in Fuhren von 

1000 Kilo aufwärts zu ermäßigten Preisen.

Spezialität: Ranch- n. geruchlose Bügelkohle.

Ludwig Stöckl
Schlossermeister, Kohlen-, Koks- n. Holzverschleiss.
Bestellungen können Unterer Stadtplatz 33 in dem — ~  # ,  . . .  , . „ , ,  ~  r  ^  ^
im Vorhaus befindlichen Briefkasten hinterlegt werden. * 1  Q  ^ .ts0  t l U t f C  l l l )  111T lU C  I l l l t C  ^ l l t l V C S z C i t  9  9

I ■ " billig und gut ■ ■

_______ :

X M iX X .< X 3 S X « X X !< X X *

BlochabmasS"
B üche l

sind stets  vorrät ig  in der

Druckerei Waidhofen a. d. Ybbs.
xxxx%xxx x^xxxx

Der Winter kommt!
Düngt Wiesen und Weiden

m it

Thomasmehl
Bestes Hohe

Futter SterniM iM arke Erträge

D er Stern au f Sack und P lo m b l b ie te t 
sichere Gewähr fü r reine ui.verfä lschte W are

Vor m inderw ertiger Ware w ird  gew arnt, 
zz Thomasphosphatfabriken =

G. m. b. H., Berlin W 35.

E rh ä ltlich  in jeder durch P lakate kenntlichen 
V erkaufsste lle .

Bettdecken, Daunen, Bettfedern, Nankings, Socken, Strümpfe, 
Handschuhe, Hosen, Unterleiöchen, Barchente, Flanelle, wie 
Cf auch feine, elegante Kleiderstoffe in allen Preislagen y
♦ abgepaßte Reste auf Winterblusen ♦
Vorgedrnckte Arbeiten auf Leinen und Raum «volle, wie auch alle zur Stickerei 
gehörigen Materiale, Seide, Perlegarne in allen FarbenschaÜiernngcn, Leinwände 

in jeder Breite und Preislage, Chiffons, Gradl usw. nsw.

Auch für die Teeabende guten wohlschmeckenden Tee, allen 
echten Jamaika-Uum wie billigen Tee-Num, Kognak, feine 
9 9 Liköre, oder die Neuheit zur Selbstbereitung 9 9 
° ■ von Likören, Eito-Likör-Komposition ■ -

Bei der altbewährten Firma

Gottfried Fricfs Wwe. Waidbofen a. d. Ybbs
Obere S h fü t I t r .  1- 2. 112

+  Hilfe ->
gegen ©tutstodung rc. durch sicher wiikcnd s ur> 
schädlich S.Mittel, grauen tuenden sich ncrt-aucnfl- 
voll an A rth . Hohenstein, ©.'rlin-H ilenste 6

Millionen

KARL FREY
Musikinstrumen Leu. Suiten-Erzeugung-

A M S T E T T E N ,  H A U P T P L A T Z .
Inst

Die Druckerei Waidhofen a. d. Ybbs

gebrauchen gegen

H e is e rk e it , tk a ta r rh ,  V - r 'c i ,  le itn  in g ,  
ra n u 'f :  i i i i P A li'i i * f)ii*"<rii

* *  ^  not begl. Zeugniß, oon Aerzten 
und P rivaten verbürgen den 

sicheren (Erfolg.
A to ljk r f t  ü r i to m m u ff lf  u n d  w ^ N tlc h » icm  n d t  

ÄOB0O1I5.

Pallet 20 und 40 Heller. Dose 60 Heller 
haben bei M o r i z  P a u l ,  Apotheke.

m
$

I m

E m p fie h lt Rciu grosse* L a g e r von
mment^n,  Sa i ten  und deren Bestandte i len ,  Vio linen,  Violas,  

Cellos,  Kontrabässen, alten Meister-Violinen.
Grosse* Lager von 

B lc c h b la s ’nfctrumenten g a -a n tie rt re inster S lim nm ng, 
Trommeln,  Triangeln ,  Tachinel len.

E cht  türkische  Tachinellen stets lagernd.

Griis tes Lage r von Zither « in allen A usfilli ungen 
und Preislagen.

R e ichha ltige  Auswahl in Sprechmaschinen,  
e c h t e n  G ram m op h on en  neuester Typen, 

G ram m op hon  p la t te n  zu Fabrikspre isen. " " jp g  
Stets Eintreffen von Neuheiten. Günstig« r ' . - i l t n  um lausch

Reparaturen
sä m tliche r Ins tru m e n te  sow ie 

G ram m ophone 
u n te r G a ran tie  schne lls ten*.

P re is lis te  g ra tis  u n d  fra n k o .

ISfi
V.]

ßiisladu

Für den bevorstehenden Jahreswechsel dienen wir mit
reicher Auswahl in geschmackvollen

N EU JA H R S-
Karten

und bitten unsere geehrten Kunden, ihren Bedarf

O schon jetzt aufzugeben.

Wir hechten uns dem hochgeschätzten Publikum von Waid- 
Hafen und Umgebung zur Kenntnis zu bringen, daß wir in

IVnitchofCH o. d. IM s , linieret Stadlplatz ÜB
eine

föäbroafcbmen-Nieckrlage
eröffnet haben.

3n derselben gelangen nur Original Binger-Nähmaschinen, Oes, Seife, Beide und Oarne
zum Verkaufe.

Anschließend an die (Eröffnung dieses Fadens laden wir alle Interessenten 5U dem in
unserem Faden stattfindenden unentgeltlichen 

%% » $ f  f l*  fl 1 auf Driginal-Singcr-Nähmaschinen höflichst
M ir t t h »  cin- ^ l’r Unterricht ist vollständig kostenlos
♦  ^  ^  und bitten mir die geschätzten (Teilnehmerin«

■ - ’ ~ tien, hierzu ihre Zltafchiucn mitzubringen.
Wir haben unseren langjährigen Vertreter Herrn Josef Krautschneider mit der 
Führung des Geschäftes betraut und bitten wir Sie, die Anmeldung bei demselben recht­
zeitig zu bewirken. Hochachtungsvoll S inQ fr ( f0. Uahmafchinen ÄKt. O ff.

I / / .  .
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H e r b a b n y S  Unterphosphorigsaurer — i: D ep o t8 in  den m eisten Apotheken.

i | a l ^ = ß i s e t ) = ^ i > a p .  °

S e i t  42 Jah ren  ä r z t l i c h  e r p r o b t e r  u n d  e m p f o h l e n e r
B  r  u st s i  r  u p

Wirkt schleimlösend, hnstenstillend, appetitanregend, befördert Verdauung und Ernährung 
und ist Überdies vorzüglich geeignet für B lu t- und Knochenbildung; insbesondere bei

schwächlichen Kindern.
Preis einer Flasche 2 K  60 h, per Post 40 h mehr für Packung.

Nur echt mit unten­
stehender Schutzmarke.

®  S C H U T Z -M A R K E

JULIUS H E R B A B N Y  W IE N

H e r b a b n y S  Verstärkter

^ a p s a p a r i l l a ^ i p c i p .

or Zlachahmung wird gewarnt.

Dr. Hellmanns Apotheke (#I«hfoi%) „Zur Barmherzigkeit1Alleinige Erzeugung 
und Haupt - Versand

Depots bei den Herren Apotheker» in : Waidhofen a. b. PbbS, Aalsletten, Lilienfeld, Mank. 2Jielf, Neulengbach, Pöchlarn, Scitenstctien, Scheibbs, S t, Pölten, ?)bbs.

S e i t  37 J a h r c n  e i n g e f ü h r t  u n d  bestens b e w ä h r t .  Ausgezeichnetes, 
mild wirkendes Abführmittel. Beseitigt Hartleibigkeit und deren üble Folgen. Befördert 
den Stoffwechsel und wirkt blutrei rügend.

Preis einer Flasche 1 K 70 li, per post 40 l i  mehr für Packung.

L W IEN ,  VII/1,
K a ia s r s t r a c s e  7 3  —  7 5 .

102

! ! W A R N U N G ! !
Socidte des Papiers  Abadie.

Da in  le tz te r Zeit verschiedene Nachahmungen unserer a llbekannten  
und beliebten H ü lsenm arke  140 1 8 - 1

R IZ  A B A D IE  (R iz d o r e )
in  den Handel gebracht w urden, ersuchen w ir  unsere P. T . Kunden, 
genau auf den Namen Abadie zu  achten, den die Nachahm ungen 
durch verschiedene andere W orte  zu ersetzen suchen. Wir warnen 
vor dem Ankaufe q u a lita tiv  minderwertiger Imitationen, da w ir  
gegen diese Nachahm ungen m it a llen  gesetzlichen M itte ln  e in ­
schreiten werden. SociötA des Papiers Abad ie .

Brennholz
B uchenscheiter, gemischte harte 

Scheiter und Erlen
weiden

a , m  G r 'U . t e  O  ZLu ZE21  -  H  O  ZE-1

zu folgenden Preisen ins H auS  gefüllt, abg^geb n :

1 Klafter Bu ch en sch e i ter  . . . 
1 , gem isch tes  Holz
1 „ Erlenscheiter  .

22 
7 - 7 5 0  

6 70

Beste Vollmilch per Liter 2 4  h
ist zu haben 61 0 — 39

Gegründet 1862. Telephon 584.

l^üdolf @ Hebartb
>  k  u  k .  H o f - M a s c h iu u t  4 1 5 1 4 — 10

Wien, VII., Kaisarstrusse 71, Ecke der Burggasse
=  Lager von Spar-, Kock- and =  
Mafebinenberden für jeden Bedarf.

Alle Gattungen

Heiz- u. Dauerbrandöfen.
Eifeokaebel-Oefen

fü r  2 und 3Zimmerheizungen.

Öade-Oßfen
Patent-Einsätze

fü r  Tonöfen.

Dörr-Apparate.
Ofenputzpasta

H E L I O S .

2—5 Kronen täglich
durch A u s fü  lu n g  von  S t ic ka rb e ite n  a u f unserer „Venus"- 
odev „ J i ip i t e r “ -S tr ickm asch ine . U n te rr ic h t g ra tis . Geschlecht, 
A lte r, W ohnort Nebensache. E r le rn u n g  in  zw e i Tagen Garan­

tierte Arbeilsabnahme von uns. V e ila n g e n  Sie A u sku n ft.

Christliche Hausindustrie, Wien XVI/2
Gaullachergasse 12. 879 26—14

A b v l e Ä m s c k e s  A t e l i e r

Sergios Faafer
Waidbofen a. d.Y., Oberer Stadlplalz 7.

Spredi stunden von 8  1:1 fir friifi Bis 5  1:1 fir nndimitlogs. 

ü n  S o n n - und «Feiertagen von 8  l l l t r  fräst Bis 12 11 fir mittags.

Atelier für feinsten künstlichen Zahnersatz
nach neuester amerikanischer Methode, vollkommen schmerz­

los, auch ohne die Wurzeln zu entfernen.
Zähne und Gebisse

in Gold, Aluminium und Kautschuk, Stiftzähne, Gold- 
Kronen und Brücken (ohne Gaumenplatte), Begulier-

Apparate.
Reparaturen, Umarbeitung

schlecht passender Gebisse, sowie Ausführung aller in das 
Fach einschlägigen Arbeiten.

flßäßige Preise.

Meine langjährige Tätigkeit in den ersten zahnärztlichen 
Ateliers Wiens bürgt für die gediegenste und gewissen­

hafteste Ausführung.

Preussische Lebens- und  G a ra n tie -  
V e rs ic h e ru n g s -A k tie n  -  G ese llschaft 

Gegründet 1866 Berlin  W . 8, Gegründet 1866 
Direktion f .Oesterreich: Wien I, K ärn tnerring  17

Neue A nträge w urden e in gere icht in
1900: K. 69 942 688 

1902: K. 76505334 
1904: K. 92150924

1906: K. 116991067
1908: K. 148708738

1910: K. 179959867

I , Vor Abschluss einer Lebensversicherung versäum e man nicht y unsere Prospekte einzufordern . Vor Uebernahme einer stillen  
, oder offizie llen  Vertretung verlange man unsere Bedingungen

Aewiesene H a t  sache!
Das Wiener Kaffeegetränk hat einen 

Weltruf.
Dasselbe wird nur echt ans Bohnen­

kaffee und Feigenkaffee hergestellt.
I n  Wien wird von Feigenkaffee beinahe 

ausschließlich

Imperial-Feigenkaffee
mit der Krone verwendet, und der gute 
„Wiener Kaffee" verdankt seinen Welt­
ruf einzig und allein der Beimischung 

dieser hochfeinen Kaffeewnrze.

n Ein heller Kopf
macht sich die Fortschritte zu eigen, die die Nah­
rungsmittel-Chemie den Hausfrauen beschert hat.

Or.Oetkers Backpulver ä 12 h. dient als Ersatz für Germ oder Hefe, macht 
Guglhupf Torten.Linzer Teig und alle sonstigen Bäckereien-und Mehlspeisen 
lockerer, grosser, wohlschmeckender und leichter verdaulich 

Or.Oetkers Puddingpulver ä 12h. mit Milch gekocht.geben eine kno» 
chenbildende, delikate und billige Nachspeise für Kinder und Erwachsene.

OrOetker's Vamllinzucker ä 12 h dient zum Vanillieren von Schokolade 
Tee. Puddings, Milch, Saucen, Cremes, und ersetzt die teure Vanille Scho 
te vollkommen. Der Inhalt eines Päckchens entspricht 2 -3 .S cho ten  
guter Vanille

Ausführliche Gebrauchsanweisung a u f jedem  Paket,Überall in 
den Kolonialwaren e tc -Geschäften vorrätig. R ezep te  g ratis .

Dr. OETKER, BADEN-W IEN.

g M a u  a ch te  d a ra u f, d ie  e ch te n  F a b r ik a te  lir. Uetfter z u  e rh a lte n .

i
iS T * Schutzmarke: „Anker" "& Q

Liniment. Capsici comp.,
Ersatz für

A r r k e r - P t t i n - E x p e l l e v

$

ist als vorzüglichste, schmerzstillende und ableitende 
Einreibung bei Crkältungcn usw. allgemein anerkannt; 
znm Preise von 80 h, K 1.40 und 2 K  vorrätig in den 
meisten Apotheken. Beim Einkauf dieses überall beliebten 
Hausmittels nehme man nur Originalflafchc» in  Schachteln 
mit unsrer Schutzmarke „Anker" an, dann ist man sicher, 

das Originalcrzengnis erhalten zu haben.

&
Dr. !)li(t)lcr5 'iljifltljcfe p i  „GolSciicii Linien*

in Prag, Elisabethstraßc Nr. 5 neu.
p «a^ccu^>K*s^asn<5^tMs5>ci*^c«^ I

«rt!

fü r  diejenigen, die an

Verdauungsbeschwerden jeder Art, Sodbrennen, 
Säurebildung, Hartle ib igkeit, Magenschmerzen,
und den da m it verbundenen X J e b lic h k e ite n  leiden, 
b iiu g e n  die se it 30 Jahren bestens bewahrten e c h te n

Bradyschen IVIagentropfen
frü h e r M ariaze lle rtrop fen  genannt. Man hüte sich v o r * 
ähn lich lautenden Nachahmungen und Fälschungen und 
beachte die nebenstehende Schutzm arke m it U n te rsch rift 
C. Brady. — E rh ä lt lic h  in  den Apotheken. Versand in  die 
P rov inz  du rch 'A potheker C B ra d y ,  W ie n .  I  F le is c h -  
m a r k t  2  305. — b Flaschen K 6 30, 3 Doppel Haschen um 

K  6.00 franko .
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Bänder in reichster Auswahl.
tS lH e Z u g e fiö r-ftr tiü e i 

Alle Artikel für Leib-, Bett- u. Tischwäsche: Bettuchlein wand oh=.
-----------------  --------------------------—  ----------------  Baumwoii.W e b e n ,  N a n k in g

Atlas 
tiarehent 

Chiffon Gradl
Pique und Damast

Tischtücher 
Servietten 

Handtücher 
Gläser-ü. Staubtücher

Hettfcdern, Daunen 
fertige Betten

solid und preiswert.

Fertiqe Kleider, Wäsche u. Handarbeitsartikel: Kragen, Manschetten,
— — ™ \ orhemden

Damen-, Mädchen-, Trikot-, Herren-, Knaben-, Flanell-HEMDEN. Krawatten jeder A r t .

Kinder- (Erstlings-) Wäsche, Leibchen, Damenröcke, Schürzen.

Strümpfe. Mieder. Arbeitsanzüge.
Gürtel, Sonnen- und Regenschirme. —  Nähseide, Garn und Wolle.

N E U H E IT E N  in Kostüm-, K leider- und Blusenstoffen.

Pelz-Boa. —  Grosse Partie Wetterkrägen für Schulkinder. —  Enormes Lager
von Stoff- und Barchent-Resten um jeden Preis.

i m  *  *

Vorgänge 
tsepp icfie 
bedien 
Bettvorleger 
JSinoleum 
JSedertucR

7 in  re ic h e r A u sw a h l.

K M  2  » s  L t zs Strausslberger
Waidhofen a. d. Ybbs, Hoher Markt 4

bietet durch (ein großes Lager in folgenden Waren

bedeutende Vorteile
Einkauf:

Alle Artikel für Herren- und Knaben-Kleider.
Kock- ii. Hosenstoffe Cheviot, Kammgarn usw.

Alle, Artikel für Damen-und Kinder-Kleider. Batist Blaudruck
— Mousselin Cretons

Voiles Foulards Zephirstoffe usw.

Sämtliche Aufputzartikel: Seidenstoffe, Spitzenstoffe, Sammt, Plüsch,
— ■ ' ' ■ Stickerei und Spitzen, Posament erlern

P S

Mode
Manufaktur
Konlektions
vefcbäft

Für die Schriffleifung verantwortlich : Rudolf 211 ü I I  er, Maidhofen a. d. tzbbs. Druck und vorlag der Druckerei Maidhofen a. d. !^bbs, Ges. m. b. £).
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